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Dasgabs _ 


nur einmal 
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Das neue Pepsodent ist 


Kreidefrei 


Was das bedeutet? Sie merken es sofort: 


Wie leicht, wie cremig das neue Pepsodent schon aus der Tube gleitet 
— das ist nicht einfach eine Zahnpasta, das ist ja eine Zahncreme. 
Sie gibt Ihnen ein ganz neues Gefühl der Mundfrische. 

Wie wunderbar belebend! Wie angenehm schäumend! 


Sie spüren gleich, wie diese Zahncreme wirkt — wie auffallend zart 
und behutsam sie bei aller Gründlichkeit die Zähne reinigt. 


Jetzt wissen Sie auch, warum Pepsodent mit Irium 

die Zähne so strahlend weiß macht. 

Natürlich! Weil Pepsodent den Zahnschmelz hegt und pflegt — 
den Zahnschmelz, der den Zähnen ja erst Glanz und Schönheit 
schenkt. Ja, das neue Pepsodent mit Irium hat's in sich! 


Wir garantieren: Schon nach dem ersten Putzen mit dem neuen P 
Pepsodent sind Sie zufrieden! Sonst erhalten Sie Kaufpreis 
und Porto gegen Einsendung der angebrochenen Tube zurück 
von der Pepsodent GmbH, Hamburg. 


Strahlend weiße Zähne mit dem neuen 
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hoffnungsvolles Sternchen der Century- 
Fox, begann ihre Karriere als Revue- 
tänzerin und Fotomodell am Broadway 
von New York. Mit Temperament und 
Charme ertanzte sie sich jetzt eine 
Rolle in dem Tyrone Power-Film ‚König 
der Vagabunden‘‘. Ihr sehnlichster 
Wunsch: netter Mann und viele Kinder. 
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Die baldige Wiedervereinigung Deutschlands wünschte der Vertreter des Vatikans und Doyen des Diplomatischen Korps Erzbischof 


Aloysius Münch (links) dem Bundespräsidenten im Namen aller in Bonn vertretenen Staaten. Vor dem riesigen Gobelin im Empfangssaal der Villa 
Hammerschmidt warteten die Diplomaten dann auf das kurze Höflichkeitsgespräch mit dem Hausherrn und Po Bundeskanzler. Neben Dr. Adenauer: 
Außenminister v. Brentano, Chef des Protokolls Gesandter Face der neuernannte französische Botschafter Louis Joxe, der Gesandte von Monaco 


Maurice Lose, der Schweizer Gesandte Huber und der 


Nur über das Wetter und andere harmlose Dinge unter- 
hielten sich die 57 ausländischen Diplomaten, die orden- 
geschmückt und im Glanz prachtvoll bestickter Uniformen 
bei Bundespräsident Heuss zum vierten und bedeutsamsien 
Neujahrsempfang seit Bestehen der Bundesrepublik er- 
schienen waren. Wenn auch die guie Gelegenheit und 


Schwedens, Kumlin. Huber war, als Schweizer, der einzige ohne Ordensschmuck 


Die Politik war kaltgestellt 


obendrein die Anwesenheit des ersten sowjetischen Nach- 
kriegsbotschafters erheblich reizte, politische Ansichten aus- 
zufauschen — so hielt doch jeder standhaft an der überall 
gültigen goldenen Regel für solche Empfänge fest: kein 
geschäftliches Wort. Beim Sektgeplauder gingen die Diplo- 
maten diplomatisch lächelnd über alle Differenzen hinweg. 


Zu einem freundlichen Wort fanden sich der 
neue französische Botschafter Louis Joxe und Bundes- 
kanzler Adenauer zusammen. Die Saarfrage ist das 
erste Problem, an dem sich jetzt beide messen müssen 


. Wiedersehen in Bonn: Botschafter Joxe wurde 
aus Moskau abberufen, als der KremiValerian 
Sorin (rechts) zum ersten sowjetischen Bot- 


schafter in der Bundesrepublik bestimmte . 
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Auf Händen ı 
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Am Fuße der „Drei Zinnen“ liegt - 1775 m hoch 
der Misurino-See, auf dessen spiegelblanker Oberfläche 
4 und skandinavischen 


Dieinternatioı 
hat‘sich schon eii 
genistet. Zwisch 
Pelzmänteln trifft 
keit auf modische 


hundert km/h erreichen, hat den Abfahrtslauf zu einem 


nicht zu stürzen — Bild links: Die 
artistischen Kunststück gemacht, bei Zus öglich 


_ | Ampezzo, einen der schönsten 
Wintersport- 
A EEE RR Die Perle der Dolomiten nennt man Cortina jeid angezogen und erwartet im weißen 
er plätze der Welt. Das Südtiroler Städt: 40.000 Zuschauer Die Italiener haben Unsummen in 
E aus 33 Nationen und T 
%  Festschmuck 1100 Sportier der Welt gesteckt: Die Vorbereitungen für die elf Tage 
— der Fläche des Eisstadions, dem Schauplatz 
- und der Eishockeyspiele. 
Weltrekorde brechen Tribünen -Terrassen hat mehr als acht Millionen Mark gekostet 
Bu: 


Straßen der überfüllten Stadt sind während der 
Spiele für den Kraftverkehr gesberrt; nur die Busse 
und Wagen der Sportler und der Presseleute dürfen 
passieren.Von denweitvor der Stadt gelegenen Park- 
plätzen müssen selbst Könige zu Fuß gehen... 


Auf Händen getragen wird die Ski-Weltmeisterin in Langlauf Ljubow Ko- 
zyrewa von ihren sowjetischen Londsleuten. Langläufe sind, wie auch der Eisschnell- 


lauf, ein Privileg der Russen. Darin haben sie es durch die Leb gung 
endlos weiten Steppen und Tundren ihrer Heimat zu unerreichter Meisterschaft 
gebracht, die sie bei den Olympischen Spielen in Medaillen ummünzen wollen 
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Dieinternationale Gesellschaft 
hat‘sich schon eine Woche vorher ein- 
genistet. Zwischen vielen kostbaren 
Pelzmänteln trifft man als letzte Neuig- 
keit auf modische indianische Ponchos 


Das Ge 
wird dieser ambulante Händler machen, 
der stehend freihändig — den Kessel mit 
heißem Wasser zwischen den Knien - 
frierenden Zuschauern Punsch mixt 


In Reih und Glied ausgerichtet waren die 
Koffer der Russen. So zeigte sich die sprichwört- 
liche Disziplin der sowjetischen Sportler schon auf 
dem Bahnhof. Mißtrauische Funktionäre bewachten 
das Gepäck, auf daß nichts entwendet werde 


bedii in den 


schäft seines Lebens 


Noch wenige Tage, dann ist es soweit: 
DerLäuferträgt die Fackel insStadion, 
entzündet das Olympische Feuer, Fan- 
‘faren schmettern, 1100 Sportler aus 
allerWeltsprechen denEid.Cortinaer- 
wartetdenBeginnderVil.Winterspiele 


„Die rasende Milchfrau‘‘ — so heißt 
Thea Hochleitner, Inhaberin eines 
Milchladens in Bad Gastein. Sie ist eine 
sichere Medaillen-Hoffnung der angro- 
Ben Skiläufern so reichen Oster 


Rußlands „Sportsoldaten“ haben einen 
strengen Dienstplan: 7 Uhr Wecken, 8.30 Uhr bis 
12.30 Uhr Training, nach dem Essen (im Bild Kusin 
und Baranow) eine Stunde Bettruhe, 15 bis 18.30 
Uhr Instruktionen. Zapfenstreich ist um 22 Uhr 


reicher 


Sprungschanze mit Komfort: Fahrstühle 
beförderndieSprungläufer aufdiemoderneOlympia- 
Schanze, die sich wie ein bizarrer Brückenpfeiler 
52 m hoch erhebt. 40000 Zuschauer werden dort 
Sprünge bis zu 80 m sehen FOTOS: Truöl, Zardini 
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Wenn das Trompetensolo des Zirkus Winter" 
in Paris erklingt, sitzt der kleine Alain Rainat 


An jedem Abend wartet: 


gefaltet und wartet. Er wartet auf seine Mutter. 
Denn sein Vater, der das Akrobatenspiel seiner 
Kollegen vom erhöhten Sitz hinter ihm dirigiert, 
hat ihm erzählt, daß die Mutter wiederkommen 
wird. Deshalb wartet Alain jeden Abend auf sie. 
Alain weiß noch nicht, daß seine Mutter, die 
Trapezkünstlerin Jacqueline, nie mehr in "die 
Zirkusarena treten kann. Sie starb vor drei 


bei einem gefährlichen Trapezakt in Rom ab 
und blieb mit zerschmetterten Gliedern auf dem 
Sägespäneboden liegen. Alain schlief bereits 
an jenem Unglücksabend, Sein Vater erzählte 
ihm später, daß die Mutter krank sei, daf sie 
noch einige Zeit im Krankenhaus bleiben müsse. 
Alain, der seit damals jeden Abend an.der Ma- 
nege sitzt, glaubt es — die schreckliche Wahr- 


bereits am Rande der Manege. Er hat die Hände 


Monaten, im Oktober 1955. Jacqueline stürzte heit würde er doch nicht erfassen können ... 
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Verbrechen ohne Schuld 


ge 
Jetzt kehrte er freiwillig 
dorthin zurück (links). 
Damals, als die Fran- 
zosen bei Paul eine 
Pistole fanden und er 
nach 


brochen wollte 
man ihn Militär- 
cht stellen. Paul 

tte in der Zeit vor der Währungsreform 
Lebensmittel bei der UNRRA gestohlen. 


Kammer ein, in der sich 
Paul sieben Jahre lang 
hielt. Er lernte 
n und studierte 

ktrotechnische Lehr- 
- bücher. Um unbelastet 
ein Technikum besuchen zu können, 
stellte er sich jetzt freiwillig der Polizei. 


Paul Keckeisen zur Ludwig Kramer vor konnte Paul keinen 
Zeit des Diebstohls derZeitseinesSturzes Schritt vor die Bor. der kleinen Bodenkammer 
tun, die ihm sein Bruder zum Schutz vor der 


französischen und deutschen Polizei einrichtete 


- 
ain auf Seine Mutter 
m 
| | 2 

Bei Haussuchungen mußte sich Paul in einem schmalen Verschlag in dem doppelten Dach- 
gelegten Blechdach einen kleinen Raum geschaffen, in dem sich Paul bei Gefahr aufhalten konnte 
gen im Allgäu hatte den Gang des Unter-- ehemaligen Schulfreund Ludwig Kramer, 
Zelle an seinem Ende schon fast verges-- anMuskelschwund litt und voneinemniht 
5, sen. 1948 war er aus aufhörenden Hunger- A 
neuer 


Immer neu 
Josephine 


Josephine Baker, die Tochier einer 
wäscherin und eines Spaniers, die als Achtjährige 
vom Chateau des Milandes, nahe 

bei Tours in Südfrankreich gelegen, verlangte nach 
nevem Beifall. Sie schuf sich deshalb jetzt zu 
Fühen ihres Schlosses ihr eigenes Nachtiokal. 


im New ‘Yorker Negervieriel Harlem zum ersien 
Male ihr Publikum in den Bann schlug; die Tänzerin, 


deren Beine mit einer halben Million Dollar, ver- 
sichert sind; die Nachtklub-Altraktion, die Europa 
besiegte, durch die Art, wie sie sich auszog und die 


Voriele-Tänzerin, die Amerika eroberle, durch die 
Eleganz, mit der sie sich anzog. Josephine Baker, 
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romantische französische Schloß. Sie Baker auf dieses f' 
nicht aus. Hier erlebte sie ober hielt die Stille ER, AN 
aus der Provinz den Nachha des Publikums > 
Paul keinen von Josephine im ei zweite come back 
der Größe aufzusteigen um 1949 zu = 
zei einrichtete 1956 (rechts Unser Premierenfoto Ä 


[Die zukunft hatsche 


Ungewöhnliche Sicherheitsmaßnahmen sind notwendig, um Besatzung und Bodenpersonal 
bei der Wartung der Maschine vor den tödlichen radioaktiven Strahlen zu schützen. Deshalb muß die 
Maschine im unterirdischen Hangar mit einem Schienenschlitten in eine Betonkammer eingefahren 
werden. Während die bleistiftartige Spitze des A-Bombers durch die hermetisch abdichtbare Öffnung 
der Schutzmauer geschoben wurde, damit die Piloten ungefährdet die Maschine verlassen können, 
bleibt das Antriebsaggregat innerhalb der Kammer. Hier müssen alle Arbeiten automatisch betrieben 
werden. Sie werden mit Hilfe von Fernsehkameras aus dem Kontrollraum gesteuert. Auf unserer Zeich- 
nung hebt gerade ein Kran den Reaktor, in dem sich ein faustgroßes Stück Uran befindet, aus dem 
Maschinenrumpf. Anschließend wird dieser benutzte Reaktor gegen einen neuen ausgetauscht, der im 
strahlensicheren Wasserbassin lagert Zeichnung: Günter Radtke (nach einer Darstellung von Rolf Klep in „Life“) 


eit Wochen haben die Polizeibeamten in Texas (USA) einen geheimnisvollen 

Sonderbefehl in der Tasche: Sollte ein „etwas ungewöhnlich” aussehender 

Bomber abstürzen, darf kein Mensch der Unglücksstelle auf Kilometernähe 
nahekommen. Das große Rätselraten, das daraufhin in Amerika begann, wurde 
jetzt überraschend von der Luftwaffe aufgeklärt: in 20 Kilometer Höhe über Texas 
macht zur Zeit das erste durch Atomkraft getriebene Flugzeug der Welt seine 
Probeflüge. Es ist ein umgebauter Bomber vom Typ B-36, der mit einem Atom- 
reaktor ausgerüstet wurde. Die Maschine ist der Vorläufer einer revolutionären 
Schöpfung amerikanischer Wissenschaftler, die bereits das A-Flugzeug auf dem 
Reifbreit durchkonstruiert haben. Am Himmel von Texas entscheidet sich jetzt, 
ob die herkömmlichen Benzinmotoren bald nur noch Schrottwert haben werden. 
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Zur Probe w 
der Strahlenschu 
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Zur Probe wurde ein Reaktor in eine Maschine dieses „alten” Typs B-36 eingebaut. Hierbei war 
der Strahlenschutz für die Besatzung, die ja in unmittelbarer Nähe des Reaktors sitzen muß, das 
schwierigste Problem. Sie lösten es durch meterdicke Schutzwände. Die eigentlichen A-Maschinen haben 
außerdem einen überlangen Rumpf, um die Entfernung zwischen Reaktor und Besatzung zu vergrößern. 
Zu ähnlichen Erkenntnissen kamen die Sowjets bei ihrem noch nicht erprobten Modell (Bild oben) 


‚Fernseh- 
 Kontrollraum 


Mit Heißluft wird die A-Maschine vorwärtsgetrieben. Unsere 
Vorgänge im Atommotor: Im Reaktor (1) wird durch 

gem Metall (2) in den Wärmeaustouscher (4) geleitet 

angesougte Luft ebenfalls erhitzt. Diese Heißluft treibt das Düsenagg 
Schallgeschwindigkeit vorwärts. Ein halbes Pfund auf bereitetes Uran 


4 Mannschafts- 


en 
2 
em Darstellung zeigt die re 
tzt, Hitze erzeugt, die von flüssi- 
nun die vom Kompressor (3) ee 
und stößt die Maschine mit 


M oderne Menschen fangen mit dem 
„gesund leben“ bei ihrer Wäsche an 
und greifen deshalb bewußt zur Unter- 
wäsche aus ‚Dralon‘, der neuen Bayer- 
Faser mit den neuen Eigenschaften. 

‚Dralon‘-Wäsche hält angenehm warm 
infolge des hohen Wärmehaltungsver- 
mögens der ‚Dralon‘-Faser. Sie dimhüllt 
die Haut zart und weich durch die 
Weichheit der Faser. Sie ist leicht, weil 


die ‚Dralon‘-Faser ein geringeres spezi- 
fisches Gewicht als aturfasern 
besitzt. 


Zu diesen drei Grundmerkmalen: 
‚dralon-warm‘, ‚dralon-weich‘, ‚dralon- 
leicht‘ kommt noch eine weitere, der 
Gesundheit zuträgliche Eigenschaft: die 


elektrostatische Aufladung der ‚Dralon‘- 
Faser, die von Rheumasnfälligen als be- 
sonders wohltuend empfunden wird. 
Doch auch noch andere Eigenschaften, 
die wichtig für moderne, gesundlebende 
und rationell wirtschaftende Menschen 
sind, besitzt Wäsche aus, Dralon‘: Sie läßt 

t nicht zu werden und 
ermöglicht ad auch bei kleinstem 


Wäschebestand täglich frische Wäsche. 
‚Dralon‘- Wäsche filzt nicht und geht 
nicht ein, ist motten- und mikroben- 
sicher, ‚Dralon‘-Wäsche ist elastisch, 
formbeständig und elegant. 
Verlangen Sie ‚Dralon‘- Wäsche in Ihrem 
Textilgeschäft. Sollte man ‚Dralon‘- 
Wäsche noch nicht führen, wird man 
sie Ihnen gern besorgen. 


lodes ‚Dralon‘-Wäschestück trägt das einge- 
nähte ‚Dralon‘ - Etikett. 


Ich fühle mich wohl 


Filmprinzessin, ade! In ihrem soeben abgedrehten Film „Der Schwan“ spielte Grace Kelly zum 
letztenmal eine Filmprinzessin. Wenn sie erst durch ihre Heirat eine echte Prinzessin geworden ist, 
will sie das Filmen aufgeben. So sagte sie wenigstens. Ihre Produzenten meinen: Erst mal abwarten 


Der letzte Filmkuß. Als Grace Kelly in ihrem Film 
„Über den Dächern von Nizza‘ Gregory Peck küßte, wußte 
sie noch nicht, daß dies ihr letzter Filmkuß sein würde. Ihr 
Verlobter verlangte jetzt von den Filmgesellschoften, daß alle 
Kuß-Szenen aus früheren Filmen herausgeschnitten werden 
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„Großeltern sind wir bereits,aber amerikani: 

wir hoffen, daß wir es jetzt noch mehr- der Verlob 

‘fach werden.‘‘ Grace Kellys Eltern Gottesdien 
Koplan Tu 


verfolgen aufmerksam und wohlwol- 
lend alle Berichte über die Verlobung 


i in Wäsche aus: 
dralon PEN: N 
EINE FASER | 
Die ‚Dralon‘-Vorzüge kommen auch zur Geltung in: 
SR Reformdecken Herrensocken Schlaf- und Reisedecken 
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es Jahres 


ankisgeireit-Monaco wird größer 


och ist der Januar nicht vergangen, da 
spricht man auch schon von „der Romanze 
des Jahres”. kann sich vorstellen, 
daß die Liebe des Fürsten Rainier Ill. von i 
PER „ dem weltberühmten Filmstar Grace Line peinliche Szene gob es bei der Verlobungsfeier imWaldorf- Die stürmische Dame wurde später von Hausdetektiven als 
Kelly noch an Romantik übertroffen werden kann. Astoria. Während Grace Kelly mit einem anderen Gast sprach, fieleine Miss Castillo Levi aus Ekuador identifiziert. „Ich wollte dem Fürsten 
= u begann alles so nüchtern. Das Volk war es, junge Frau dem Fürsten um den Hals und küßte ihn. Blitzschnell drehte nur mit einem freundschoftlichen Kuß alles Gute wünschen.“ Einen 
= seinen Fürsten auf Brautschau schickte, um des sich Grace Kelly um, und schaute keineswegs freundlich drein, als Tag später gestand sie einer Freundin: „Ich kenne Rainier genau, 
Land vor den schrecklichen Auswirkungen eines sich ihr Verlobter den Lippenstift von der Wange wischte (unten) und ich habe ihn geküßt, weil ich wütend über seine Verlobung war“ 
1918 geschlossenen Vertrages zu bewahren, nach- 
dem das kleine Fürstentum an Frankreich fällt, wenn 
der Herrscher ohne männliche Nachkommen sterben 
sollte. Daß Fürst Rainier bei diesem „Volksauftrag” 
die große Liebe seines Lebens fand, macht ihn zum 
glücklichsten Menschen. Wie sehr das Glück zur 
Grobherzigkeit verleitet, spürte in der vergangenen 
Woche Monacos Bankier Constantin Liambey. Vom 
griechischen Reederkönig Onassis empfohlen, über- 
nahm Liambeys Privatbank im Herbst 1953 die 
Verwaltung der 11 Millionen Mark im monegassi- 
schen Staatstresor. Liambey hielt nicht viel von 
großen Gesprächen über Kapitalanlagen. Er steckte 
einen Teil des Geldes, ohne den Fürsten vorher zu 
fragen, in Unternehmen, die zunächst nur ihm 
persönlich Freude — und Gewinn brachten. Diese 
Eigenmächtigkeit gefiel dem Monarchen ganz und 
gar nicht. Im Frühsommer 1955 ließ er Liambey kur- 
zerhand einsperren. Doch jetzt, im Taumel seines 
Glücks, schenkte der Fürst dem eigenwilligen Geld- 
manager die Freiheit. Dabei stellte sich heraus, daf 
das von ihm angelegte Geld 
nicht verloren war. Liambey 
kaufte damals 67 Prozent der 
Anteile an demReklame-Sender 
„RadioEuropa” in Saarbrücken. 
Von 10000 DM Einnahmen bei 
seinem Befriebsbeginn steigerte 
dieser Sender seine Einnahmen 
auf 1,5 Millionen Mark im 
Januar dieses Jahres. Dah ein 
Glück selten allein kommt, er- 
fuhren nicht nur der freigebige 
Bankier, sondern auch der Fürst 
selbst. Seine Verlobung mit der 
Tochter eines Millionärs bewog 
französische Industrielle, ihm 
einen Kredit von sieben Milli- 
arden Francs zu gewähren, um 
aus seinem Fürstentum ein 
zweites Luxusbad im Stil von 
Miami (Florida) zu entwickeln. 
Und aus nicht wägbaren Motiven bieten die französi- 
schen Staatseisenbah dem Fürsten drei Milliar- 
den Francs Kredit dafür an, dab er eine durch 
Monaco führende Transit-Eisenbahnlinie unter die 
Erde verlegen läht. Die dabei gewonnenen Schutt- 
massen will Frankreich dem Fürsten zuliebe vor 
Monaco ins Meer kippen. Durch das so neugewon- 
nene Land würde sich das Fürstentum um 10 Hektar 
vergrößern. Das ist genau ein Zehntel der Fläche 
des heutigen Staates. 


Kelly zum 
orden ist, 
abwarten 


Hauskaplan Tucker begleitete den Fürsten auf seiner 
amerikanischen Brautschaureise. Zum Dank dafür, daß er an 
der Verlobungsfeier teilnahm, begleitete ihn der Fürst zum 
Gottesdienst anläßlich des fünfzigjährigen Priesterjubiläums. 
Kaplan Tucker wird das junge Paar im Monat April trauen 
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Arbeit, 

des sechzehnj; 

wür ala überlebensgroßes Siand- jette schwell der Kamm 
Sen Geliablen Mussolinis. Entsetzt Enträstet gackern die Hühner auf dem 


die Re- BERN Hof der Frau Paula Podzus in Wanne- 
En u Eickel: Der sanften Jette, die vor 


sten Geburtstages ein für allemal auf 
ihr geliebtes Pfeifchen. Nur dem Foto- 
reporter zuliebe steckte sie es noch 
einmal demonstrativ in den Mund, um 
zu zeigen, wie glücklich sie damit war. 
„Aber“, seufzte sie, „wenn man älter 
wird, muß man auf manche liebe Ge- 
wohnheit verzichten.” Amerikas 
Tabakfabrikanten wählten Omchen 
sinnigerweise zur „Miss Pipe 1956”. 


Jackett im Stil der Lords trägt Haigh 
nämlich reichlich verbeulte Flanell- 
hosen im Stil der Penner von Soho. 
Schockiert fordert Englands Fernseh- 
publikum jetzt die sofortige Abberu- 
fung ihres bisher so gefeierten Stars. 


Bruder aus Amerika, der im Export 
6700 Dollar, einschließlich Zoll, kostet. 


ji 


“Waftenf 


MortinPork: 
fälschtes Reml 
äußerte sich dar 


Ein Farbkle. 
„Atelier-Schürze 
brachte Porkay 
ein anderes Bild 
aufnahme des | 
tigte die Theori 


Der Kanone 
erwarb das Rem 
Fälschung geriet 
Foto zeigt Bührle 


im italienischen Bergdorf Pie- E Weil sie sonst ihre Rente 
trasanta hoch im Kurs. Seine Grab- verloren hätten, heiratete das 
‚teinwerkstätten waren vor dem Brautpaar Anna Waitzhofer | 
| = , Krieg in aller Welt berühmt. Damit N | x und Ludwig Stallhofer nicht. a 
ER wird, stitete die ‚> seine Einwilligung. Jetzt wur- 
elienische Re- den die Geistlichen zu Geld- 
gierung dem strafen verurteilt. Die Hoff- 
= im Originat ZU 16 Jahren. kirchlich legalisieren zu kön- 
der blof auf die die legiaule Jette, die es in ihrem 
Idee!” Wahr- Hennenieben nur auf lumpige 142 
schenQuerköpfe, haufen, benimmt sich arrogant: und 
Fer: tut auch sonst Dinge, die eben nır 
kam Jette auch die Trägheit abhanden. 
Schönheit der Natur - das kann se vieles sein 7°. NE 
hof und bedrängt ehrbare Hennen. 
4 Der . Verkehrsverein des englischen örtliche Vikar war „für die Schönheit Erst als Hahn ist Jette offenbar 3 
Küstenortes Ramsgate hatte die Wahl der Natur”. Der Bürgermeister akzep- den Geschmack gekommen. Wie de 
zwischen seinem gradlinigen Meeres- tierte listig zwinkernd — und ließ Shel- Männer eben sind: denken mur ans 
mans (oben). Eines von beiden solle Kirche und Rathaus von Ramsgate im schwerliche Eierlegen den Hennen. Podıus: oben Henne, unten Haha 
auf das amtliche Werbeplakat. Der Streitum den Begriff „Naturschönheit“. Clara als Standbild $ 
Die Backlische nannten ihn „Lord TV“. „Man muß doch was für die Gesund- } 
Und auch bei den konservativen heit tun.” Mit dieser Erkenntnis ver- 7 
Engländern galt Peter Haigh als der zictete Frau Amanda Rossake aus 
Ende, als durch ein indiskretes Foto 
(unten) bekannt wurde, daß Haighs 
Eleganz nur auf den im Schußfeld der 
beschränkt ist. Zu dem exquisiten RN. WE = 
Die Wahl war leicht Auto-Industrie neueste Nach- — soll vorwiegend ins westliche Aus- 
Ein Dutzend Deiektive, zwei mit einer Spitzengeschwindigkeit von 500 Dollar billiger als sein älterer 
Htalien, sichtnahme bezahlen. Ihr Häuschen in Chequers Cottage steht unmittelbar neben dem 
des englischen Ministerpräsidenten Eden. Zuletzt be- 
m ee seiner Wäsche die Wohnzimmeraussicht verhängt. Postwendend ließ Frau Butt die hohe 
ei Viel Geld, wenig Ehr’: Joe Adonis Lody wissen, daß Frau Churchill und Frau Attlee auch nichts gegen die Wäsche 
2. zer gehabt hätten, als ihre Männer das Land regierten und in Chequers Cottage wohnten 


'stRembrandt echt? 


“affenfahrikant Bührle schießt aus allen Rohren 


Ir Hintergrund standen Kanonen, im Schatten stand 
Rembrandt, als der Schweizer Anwalt Dr. Arnold 
Hauser vor der 11.Zivilkammer des Landgerichts 
München erschien, um zu erwirken, daß das neueste 
Buch des ungarischen Kunstsachverständigen Martin 
Porkay nicht auf den Markt kommt. Und gerade 
diese Schrift „Auf dem Karussell der Kunst” versprach 
Kennern eine Sensation. Porkay wollte an einem 
Farbklecks nachweisen, daß ein Gemälde, das man 
lange Zeit für ein Selbstbildnis Rembrandts gehalten 
hatte, eine Fälschung war. Welcher Sammler besitzt 
gern Fälschungen? Am wenigsten schätzte das der 
Schweizer Kanonenkönig Bührle, det Anwalt Hauser 
schickte. Hauser besorgte sich mit Mitteln, die ihre 
Wurzel irgendwo in einem Diebstahl haben mußten, 
einen Korrekturabzug des noch unveröffentlichten 
Werkes und las vor. Die Richter blieben reserviert 
und rieten zu einem Vergleich: Porkay möge einige : 
Stellen streichen und ein Drittel der Gerichtskosten 
tragen, Hauser sollte als Vertreter Bührles den Antrag 
zurücknehmen und zwei Drittel bezahlen. Da sagte 
Anwalt Hauser zu den Männern in der Robe: „Ihr 
Idioten.” Er wurde aus dem Saal gewiesen. Ob der 
Rembrandt nun ein ‚Echter‘ ist, blieb ungeklärt. 


MortinPorkayentdeckteeinge- 
fölschtes Rembrandt-Bildnis und 
äußerte sich darüber in einem Buch 


Ein Farbklecks, den Kenner bisher immer die 
„Atelier-Schürze“ genannt hatten (umrandet), 


Die „Geißelung Christi“ verbarg sich unter 
der oberen Farbschicht des ‚Rembrandt‘, der sich 
brachte Porkay auf die Idee, daß das Werk über zur Zeit im Besitz des Schweizer Sammlers Bührle 


ein anderes Bild gemalt sein könnte. Eine Röntgen- 
aufnahme des Rembrandt-Selbstbildnisses bestä- 
tigte die Theorie des ungarischen Kunstexperten 


befindet. Der Rücken des knienden Mannes ganz 
rechts drang durch und bildete den Farbklecks, 
den sich bisher kein Experte erklären konnte 


Der Kanonenkönig Emil Bührle, Eigentümer der großen Schweizer Woffenfabrik „Oerlikon“ 
erwarb das Rembrandt-Selbstbildnis für ein Vermögen. Heute will er nicht wahrhaben, daß er an eine 
Fälschung geriet. Sein Anwalt Hauser mußte in München gegen das Buch Porkays vorgehen. Auf dem 
Foto zeigt Bührle (ganz rechts) dem Negus (Mitte, mit Bart) eine seiner leichten Fliegerabwehrkanonen 


„Man muß den Gegner kennen‘ 


Pius lernt Russisch. Das ent- 
deckte ein italienischer Politiker, als 
er das Oberhaupt der katholischen Kirche 
in seiner Ferienresidenz Castelgandolfo 
(Bild) besuchte. Auf dem Schreibtisch des 
Papstes hatte der Politiker eine russi- 
sche Grammatik gesehen und später auch 
erfahren, daß regelmähig ein Jesuit kam, 
um Russisch-Unterricht zu erteilen. Die 
Nachricht überraschte alle interessierten 
Beobachter. Nur wenige hätten vermutet, 
daß der Papst, der schon acht Sprachen 
beherrscht, trotz seines hohen Alters noch 
einmal zum Lehrbuch greifen würde. Die 
letzte Radioansprache des Papstes aber 


hatte den Grund dafür erkennen lassen. 
Sie enthielt seine endgültige Verdam- 
mung des Kommunismus. „Wer gegen 
seinen Gegner erfolgreich sein will, muß 
ihn bis ins Letzte kennen, vor allem seine 
Sprache und seine Weltanschauung”, 
kommentierten italienische Zeitungen die 
Neuigkeit. Für die Anhänger des Katholi- 
zismus aber, die eine gewisse Verstän- 
digung mit dem marxistischen Osten und 
den Oberen der Rom-feindlichen Staats- 
kirchen anstrebten, war die Nachricht ein 
unmibßverständliches Zeichen: das be- 
queme Nachgeben ist lebensgefährlich 
für das ganze christliche Abendland. 
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Melodien erklingen, wenn 
CurtRiessinderGeschichte 
der Ufa die große Zeit des 
deutschen Films noch ein- 


Das Kinopublikum verzieh ihnen nie, daß sie nur immer im Film, im Leben aber kein Paar wurden. Willy Fritsch und Lilian Harvey waren 
geradez inwand-Liebespaar 


u das klassische Lei “ Doch draußen, in der Wirklichkeit, ist eben manches anders. Unsere heutige Fortsetzung erzählt, dänischen 
bendio werden ätt “ Willy zum Film-kam, weil er so sympathisch lachen konnte. Hier ein Foto aus dem Jahre 1924. Willy war damals 23, Lilion 17. Beide hatten ihre Larsen. Ihı 
mal le g en großen Erfolge noch vor sich. Willy Fritsch heiratete, wie man sich erinnert, 1937 die Tänzerin Dinah Grace und lebt heute in Hamburg. Lilian Ehe ging 


Die Ufa hat die Kinderschuhe längst ausgezogen. Wir schreiben das Jahr 1923. 
Emil Jannings war in Rom und drehte „Quo vadis“. Paul Wegener machte 
seinen „Golem“ und „Der Student von Prag“. Werner Krauss, von Max 
Reinhardt anfangs verkannt, geht aus Wut darüber zum Film und hat 
triumphale Erfolge. Zwischendurch wird er Hauptdarsteller in den gerade 


ällen möglichen Berufen versucht, 


; er ist dieser Richard Oswald? Er 
stammt aus Wien. Er hat sid in 
ehe er 1914 beim Film landete. Bald 


schäft? Schwer zu sagen. Sicher ist, daß er 
einen guten Riecher hat für das, was „geht“. 
Einen Riecher nicht nur für Schauspieler 
und Themen, sondern auch für Konjunkturen. 


Dr. Magau 
hat er begriffen: mit Filmen ist Geld zu ver- Sein Riecher bringt ihn schließlich auf einen xvalforsche 
dienen. Und er braucht viel Geld. Er lebt auf Einfall, der ihm sehr viel Geld und dem Film voller Freu 


großem Fuß. Er kauft Villen, Autos und 
Schmuck für seine Frau. Aber man würde ihm 
unrecht tun, hielte man ihn nur für einen 
Geschäftsmann. Es ist noch etwas anderes, das 
Oswald zum Film treibt. Ihn interessiert, das 
Leben realistisch nachzugestalten. 
Das Theater ist ihm viel zu pathe- 
tisch. Die Kamera ist nicht pathe- 
tisch. Die Kamera sieht das Le- 
ben, wie es ist. Oswald macht 
keine Kitschfilme, in denen geliebt 
und gelitten wird, keine Filme, in 
denen es pathetisch zugeht. Er 
zeigt den Alltag, das Leben in 
seiner Häßlichkeit, das Leben mit 
seinen Niederungen, mit all sei- 
nem. Schmutz. Was Ibsen und 
Hauptmann im Drama, was Zola 


einen sehr schlechten Ruf einbringen wird. Es 
ist ein ziemlich gewagter Einfall. Er erscheint 
eines Tages im Jahr 1917 im Kriegsministe- 
rium in Berlin und verhandelt mit einem 
Major. „Sehen Sie, Herr. Major, der Krieg 
bringt doch immer eine Lockerung 
der Sitten mit sich...“ Der Major 
nickt. „Da haben Sie nur zu recht.” 
„Und dagegen möchte - ich 
kämpfen.“ 
„Wie?“ will der Major wissen. 
Oswald öffnet seine Akten- 
tasche. „Ich war gestern mit den 
Herren von ‚der Gesellschaft zur 
Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten' zusammen.” 
„Ich wußte gar nicht, daß es 


was gibt!” 
im Roman gestalteten, versucht Pause. 
Oswald jetzt im Film. Es ist kein Fr „Sie wußten nicht, daß es Ge- 
Zufall, daß die meisten seiner BR schlechtskrankheiten gibt? Aber 
Filme das Schicksal von Säufern, Herr Major!“ 5 
Wahnsinnigen, Verbrecern, Dir- er eigent! „Ich wußte nicht, daß es eine 


nen und Zuhältern zeigen. 

Wo hört sein — man möchte 
schon sagen — medizinisches Interesse auf? 
Wo beginnt seine Nase für das gute Ge- 


solche Gesellschaft gibt. Was tun 
denn die Leute zur Bekämpfung 
von...hm...hm...?“ „Das ist es ja gerade, 
warum ich zu Ihnen gekommen bin. Wir wol- 
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# Mode gewordenen Sitten- und Aufklärungsfilmen des Herrn Richard Oswald. 
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Richard O: 
Te Das Leben ist ein irdisches Jammertal - Revolver im Schreibtisch - peng - klörer des 
ee anständig jeblieben und als Kavalier abjetreten . . . Dieses Versammlungsfoto aus dem roh das 

a dreiteiligen Aufklärungsfilm „Es werde Licht“ von Richard Oswald zeigt links Conrad 
Zu . Veidt, kniend rechts Bernd Aldor und in der Mitte, schuldbeladen, Anita Berber, die mit 
den Gefahren der Liebe und mit ihrem Bräutigam spielte und nun sieht, was sie davon hat 


aß es Ge- 
ibt? Aber 


B es eine 
Was tun 
»kämpfung 
ja gerade, 
. Wir wol- 


hatte kein Glück mit dem 
dänischen Impresario Valeur 
Larsen. Ihre 1953 
Ehe ging 1955 in die Brüche 


Richard Oswald, der Auf- 
klärer des deutschen Films, 
roch das gute Geschäft 


len einen Film machen. Einen Film zur Be- 
kämpfung der Syphilis!” 

„Wie soll denn der Film diese... hm... 
hm... bekämpfen?” 

Oswald entwickelt seinen Plan. Wenn die 
Militärbehörden ihn unterstützen, dann wird 
2T — unter großen Opfern versteht sih — 
den Leuten zeigen, was man tun muß, um die 
Syphilis nicht zu bekommen. Im Kriegsmini- 


sterium ist man sehr beeindruckt. Dieser Herr 


Oswald ist ein Idealist! Da will er nun einen 
Film machen, um die Deutschen — und nicht 
nur sie — vor der Syphilis zu warnen. Natür- 


. lich wird er Geld.dabei verlieren. Also muß 


man ihn unterstützen! 
Oswald dreht seinen ersten Aufklärungsfilm: 
„Es werde Licht!” 


Es ist eine ziemlich alltägliche Geschichte. Es geht 
darum, daß ein Herr die böse Krankheit bekommt — 
von einer leichtsinnigen Person natürlich, dargestellt 
von Anita Berber. Vergebens hat der Arzt den Herrn 
gewarnt. Ein bildhübscher Türke names Bernd Aldor 

t den Herrn, Vielleicht -heißt er auch ganz an- 
ders. Vielleicht ist er auch gar kein Türke — jeden- 
falls hat er einen türkischen Paß. Und was sein Spiel 
angeht ... Eigentlich steht er nur da. Er ist hübsch 
genug, um nur dazustehen. Er trägt einen chicen 
Cutaway und eine Plastronkrawatte, in die sich 
sämtliche junge Mädchen verlieben; in Bernd Aldor 
verlieben sie sich natürlich auch... Der Arzt hat 
also umsonst gewarnt. Aber nun, da der Held an- 
gesteckt ist, kann er ihn trösten. Nicht alles ist ver- 
loren! Syphilis ist heilbar! 


Der Film wird ein Riesengeschäft. Wegen 
Bernd Aldor, wegen seiner Plastronkrawatte, 
wegen Anita Berbers verführerischem Spiel. 
Vor allem aber, weil Oswald eine geradezu 
schamlose Propaganda mit dem Namen der 
‚Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechts- 
krankheiten’ treibt. Die Leute stehen Schlange 
vor den Kinokassen, weil sie sich mit Recht 
sagen: wenn vor Syphilis gewarnt werden soll, 
muß gezeigt werden, wie man die Syphilis 


: kriegt. Man wird also gewagte Szenen zu sehen 


bekommen. 


Aufklärung — noch und noch 


Oswald studiert die Kassenrapporte. „Die 
Leute wollen mehr Aufklärungsfilme”, stellt 
er fest. „Ich werde sie aufklären... noch und 
noch!” Also wiederum: Es werde Licht! Der 
Titel war gut. Machen wir nunmehr: „Es 
werde Licht, II. Teil.” 

Dieses Mal handelt es sich um einen Arzt 
namens Dr. Mauthner (der natürlich wieder 
von Bernd Aldor, von seinem Cut und seiner 
Plastronkrawatte dargestellt wird), und um 
einen gewissen Hartwig, Kaufmann von Beruf. 

Glüclicherweise ist das Drehbuch erhalten. 


Hartwig kommt herein; er läßt sich unter- 
suchen. Mauthner sieht seine Hand, stutzt. 


Groß: Hand mit Verlobungsring. 
Titel: „Sie sind verlobt, Herr Hartwig.” 


Reagenzglas. Hartwig bestürzt. 


In den Jahren der Inflation ging es beim deutschen Film recht munter zu. Mon erlaubte sich Freiheiten, 
die früher unvorstellbar gewesen wären. Genau besehen waren diese Filme jedoch gar nicht so unmoralisch, ge- 
schweige denn obszön - sie gaben sich lediglich den Anschein. Mehr als ein Brustansatz oder eine bloße Schulter 


war auf der Leinwand selten zu sehen, so wie hier in „Rebellenliebe‘“ mit dem schönen Harry Liedtke (rechts) 


„Das Tagebuch FETTE, hieß einer der vielen Sitten- und Aufklärungsfilme von Oswald (Erna 


retucn munter in einer Szene daraus, linkes Bild.) Die Morena war Kı 
Krankenhaus, bevor sie zum Theater und zum Film kam. ed ge sie die Erna-Morena-Filmgesellschoft. 
Und heute? Es ist still geworden um sie. In Münchens Kaulbachstraße 35 hat Erna Morena (Bild rechts) eine Pension 


ester im Berliner Virchow- 


_ 
| 
ıtten ihre 
2. Lilian 
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Zuerst waren es nur „‚Privatfilme für Herrenabende“ (so wie dieser 


Mauthner sagt: Titel: „Selbstverständlich 
dürfen Sie in absehbarer Zeit nicht heiraten.“ 

Hartwig erschüttert... 

. Büro. Hartwig herein. Sinkt gebrochen zu- 
sammen. Buchhalter kommt herein, zeigt ihm 
Bücher und macht sehr bedenkliches Gesicht. 

Büro rückwärts. Zwei Beamte tuscheln mit- 
einander. 

Titel: „Wenn er nicht bald heiratet, ist 
das Geschäft bankrott.* 

Hartwig heiratet. 

Ordinationszimmer Mauthners. Mauthner 
aufgeregt. Er geht auf und ab, überlegt, holt 
aus Bücherschrank. 

Groß: Titelblatt Buch. Titel: 
Schweigepflicht des Arztes.“ 

Ordinationszimmer. Mauthner sagt zu sich 
selbst: 

Titel: „Sprechen darf ich nicht. Aber...“ 

Hochzeitstafel. Mauthner steht hinter Hart- 
wig. Große Szene. Hartwig stürzt entsetzt 
weg, Braut ohnmächtig. Tumult. 

Zimmer. Hartwig schreibt Brief, nimmt 
Revolver. 

Vorzimmer. Alle, mit Mauthner an der 
Spitze, versuchen, Tür zu öffnen. Alle 
eu entsetzt auf. Von neuem gegen die 

ür. 

Zimmer, Hartwig am Boden. Tür wird ein- 
gedrückt. Entsetzen. Frau stürzt über Leiche. 
Ben erschüttert dabei. Findet Brief, 

est. 

Titel: (Brief). „Ich war im Begriff, ein 
großes Verbrechen zu begehen. Doktor 
Mauthners warnendes Erscheinen hat mich 
wieder zur Besinnung gebracht. Verzeiht 
einem Verlorenen!* 

Ende des zweiten Teiles, 
Und schon plant Oswald einen dritten. 


Jetzt ist alles erlaubt 


Die Militärbehörden können ihm frei- 
lich nicht mehr helfen. Um diese Zeit ist 
der Krieg bereits verloren, und die Her- 
ren im Kriegsministerium sind zumindest 
vorübergehend machtlos. Aber Oswald 
braucht sie gar nicht mehr. Denn es ist 
nicht mehr schwierig, ein schwieriges 
Thema zu verfilmen, Es gibt keine Zen- 
sur mehr, seitdem sie am 12. November 
1918 von den Arbeiter- und Soldaten- 
räten in Berlin aufgehoben worden ist. 

Oswald dreht also „Es werde Licht, 
III. Teil.“ 

Er macht eine Unmenge anderer Auf- 
klärungsfilme. Er klärt sozusagen am lau- 
fenden Band auf — unter dem Protekto- 
rat der „ärztlichen Gesellschaft für 
Sexualwissenschaft”. 

Der nächste Film heißt „Anders als die 
anderen“. Anders als die anderen? fra- 
gen sich die Leute. Wer oder was ist an- 


„Die 


mit dem Titel „Ich lasse Dich nicht‘‘), aber dann merkte Herr 
Oswald: hoppla, das Geld liegt ja auf der Straße. Unter demVorwand 
aufzuklären, fabrizierte er einen Schundfilm nach dem anderen 


Wollte das Publikum wirklich so etwas 
sehen ? Oswald war überzeugt davon und verdiente 
damit viel Geld. Hier eine Sittenfilmszene mit 
Vicky Werkmeister und Alfons Fryland (rechts) 


Film, der 1926 mit Willy Fritsch und Valery 
Boothby gedreht wurde. — Und dies hier war 
der berüchtigte Film um den Paragraphen 175 
„Anders als die anderen‘ (Bild unten). Die 
Traurige links ist wiederum Anita Berber. Auf dem 
Totenbett schlummert Conrad Veidt, neben ihm 
ist Fritz Schulz, der Freund, zusammengebrochen 


ders als die anderen? Sie erfahren es 
bald. Der so betitelte Film soll die 
Menschheit darüber aufklären, daß Ho- 
mosexuelle auch Menschen sind. Fort 
mit dem Paragraphen 175, der den Erpres- 
sern Tür und Tor öffnet. 


Der Film zeigt Conrad Veidt als homo- 
sexuellen Violinisten. Er liebt einen jungen 
Mann, dessen Schwester (Anita Berber) wie- 
derum ihn liebt, allerdings der Umstände 
halber hoffnungslos. Dann gibt es natürlich 
noch einen Erpresser (Reinhold Schünzel). 

‘Als er zuviel erpreßt, begeht der Musiker 
Selbstmord. Ein Opfer des Paragraphen 175. 

An seiner Leiche trifft sih Anita Berber 
mit Dr. Magnus Hirschfeld, ein gescheiter 
und dicker Herr, der seit Jahren in seinem 
„Institut für Sexualwissenschaft“ gegen den 
Paragraphen 175 kämpft. Beide geloben, nicht 
zu ruhen und nicht zu rasten, bis der Para- 
graph gefallen ist. 


Alle Welt stürzt in die Kinos, um den 
Film „Anders als die anderen“ zu sehen. 
Dann macht Richard Oswald einen Film, 
der kurz und schliht „Prostitution“ 
heißt, Er macht fünf Fortsetzungen dieses 
Films, denn das Thema ist unerschöpf- 


‚lich. Seine Darsteller sind Conrad Veidt, 


Anita Berber, Werner Krauss und Gussy 
Holl, Deutschlands gescheiteste und be- 
zauberndste Diseuse, die bald darauf 
Conrad Veidt heiraten wird und ein Jahr 
nach der Scheidung Emil Jannings. 


Oswald scheffelt Geld. Es fit ihn 
wenig an, daß ein Strafantrag gegen ihn 
läuft wegen Verbreitung unzüchtiger 
Schriften. Es kommt nie zur Verhand- 
lung, denn seine Rechtsanwälte ziehen 
den Prozeß immer wieder hinaus. So 
klärt Oswald weiter auf. Dann stoppt er 
ganz plötzlich, Nicht aus Angst davor, 
verurteilt zu werden. Der wahre Grund 
ist: Herr Oswald mußte Konkurs anmel- 
den. Er hat Millionen verdient, aber er 
hat immer etwas mehr ausgegeben. Er 
hat zu viele Villen und zu viele Autos 
gekauft, er hat eine Luxusjacht erworben 
und einen Rennstall gehalten, der allein 
ein Vermögen verschlang. Oswald ver- 
schwindet vorübergehend von der Bild- 
fläche. Die Aufklärungsfilme verschwin- 
den für immer. 


Die sogenannten Sittenfilme aber über- 
leben Oswald. Andere Firmen stürzen 
sich förmlich auf sie. Allein die Titel 
dieser Filme würden ein Buch füllen. Da 
gibt es: „Keimendes Leben“, „Tagebuch 
einer Verlorenen“, „Freie Liebe“, „Hyä- 
nen der Lust“, „Sündiges Blut“, „Verlo- 
rene Töchter“, „Frauen, die nicht lieben 
dürfen“, „Das Recht der freien Liebe“, 
„Aus eines Mannes Mädchenjahren“, 
„Warum das Weib am Mann leidet und 
der Mann am Weib“, „Liebe, die sich frei 
verschenkt“, „In den Krallen der Sünde“. 


Aber die meisten Titel trügen, Was 
Oswald gezeigt hat, deuten die Sittenfilme 
kaum noch an. Das Bordell, das sie auf die 
Leinwand bringen, ist ein Salon, in den 
man jedes gut erzogene Mädchen mitneh- 
men könnte; ausschweifendes Leben wird 
dargestellt, indem eine Frau an der Bar 
sitzt und, alle guten Vorsätze in den Wind 
schlagend, ein bis zwei Cocktails hinunter- 
gießt. Und die Dirne — dieDirne entpuppt 
sich in allen diesen Filmen als ein edles 
Geschöpf, edler jedenfalls, als die gräß- 
lichen Spießbürger es sind, die den ersten 
und allenfalls auch den zweiten Stein auf 
sie werfen, und die überhaupt gar keine 
Ahnung davon haben, wie es in einer so 
edlen Seele aussieht. 


Zensur! Zensur! 


Nicht alle Filmgesellschaften wollen 
Sittenfilme machen. Bei der Ufa zum Bei- 
spiel hat man Bedenken. Aber das Sitten- 
filmgeschäft ist zu gut, als daß man die 
Finger ganz davon lassen könnte. Immer- 
hin ist es gerade die Ufa, die als erste 
Maßnahme verlangt, „die noch auf dem 
Markt befindlichen Aufklärungsfilme zu 
unterbinden und einzuziehen“. Beider Ufa 
denkt man wohl an so etwas wie eine 
freiwillige Selbstkontrolle. 


Aber schon ist es zu spät. 


Schon beschäftigt sich die Nationalver- 
sammlung in Weimar mit der Frage, was 
zu tun sei, um zu verhindern, daß das Volk 
durch den Film verdorben wird. Vergeb- 
lich kämpfen einige Abgeordnete gegen 
die Wiedereinführung der Zensur. Ein Ge- 
setzt wird angenommen, in dem es heißt: 

„Eine Zensur findet nicht stctt. Doch 
können durch Reichsgesetzbestiramungen 
über vorgängige Vorführungen von Licht- 
spielstücken unter Hinzuziehung von 
Sachverständigen auf dem Gebiete der 
Kunst und der Volkserziehung getroffen 
und auf Grund derselben Verbote erlas- 
sen werden.” 


Noch bevor das Jahr 1919 zu Ende geht, 
liegt der Entwurf der Reichsregierung für 


einen „Reiths-Lichtspiel-Schutz“ vor. Bei 
der dritten Lesung im Mai 1920 stimmen 
nur noch die Unabhängigen Sozialdemo- 
kraten — das ist die äußerste Linke — 


‘ gegen das Gesetz. Jetzt erst erwacht die 


Filmindustrie. Jetzt protestiert sie. 

Zu spät. Die Filmzensur ist da. 

Kurz darauf befindet sich die Ufa in 
ernsten finanziellen Schwierigkeiten. 


Die Sorgen des Herrn von Stauss 


Ja, Herr von Stauss, der Vorsitzende 
des Aufsichtsrates, der eigentliche Vater 
der Ufa, hatSorgen, und erfragt sich mehr 
als einmal, ob es ein guter Gedanke war, 
die Ufa zu gründen. Das Reich hat sich ja 
gleich zu Beginn der Revolution aus der 
Ufa zurückgezogen. Das bedeutete, daß 
Herr Stauss die Hälfte der Ufa-Aktien zu- 
rückkaufen mußte. Nun muß er weitere 
Aktienpakete aufkaufen, sowohl die von 
der Firma Bosch, als auch diejenigen, die 
der Graf Henkel-Donnersmarck bei der 
Ufa-Gründung erwarb .Dies alles muß 
geheim geschehen — die Börse ist nervös, 
und wenn bekannt wird, daß große Pakete 
Ufa-Aktien zum Verkauf stehen, wäre ein 
Kurssturz nicht zu vermeiden. 


Die Börse ist nervös, denn wir haben 
unsichere Zeiten. Die Rechtsradikalen 
haben unter Führung des General-Land- 
schaftsdirektors Kapp einen Putsch ver- 
sucht, der freilich nach ein paar Tagen zu- 
sammenbricht. Aber dieses Intermezzo 
beweist, wie unsicher die Stellung der Re- 
gierung ist. Die Neuwahlen bringen den 
Rechtsradikalen wie auch den Linksradi- 
kalen Erfolge. 


Die Inflation ist im vollen Gange. Und 
wenn auch die Ufa Werte besitzt, die von 
ihr nicht betroffen werden —die täglichen 
Einnahmen aus den Ufatheatern entwerten 
sich so schnell, daß sie in der Bilanz kaum 
noch ins Gewicht fallen. 


Die Ufa muß schon 1921 ihr Kapital von 
fünfundzwanzig Millionen Mark auf hun- 
dert Millionen Mark erhöhen. Die Zeiten 
werden unsicherer. Der Reichstagsabge- 
ordnete Erzberger, der erste, der im Jahre 
1917 auf einen Verständigungsfrieden hin- 
arbeitete, wird ermordet. Der Außen- 
minister Walther Rathenau, eine der her- 
vorragendsten Persönlichkeiten seiner Zeit, 
wird ermordet. Neue Kapitalerhöhung bei 
der Ufa — diesmal auf zweihundert Milli- 
onen. Eine dritte auf dreihundert Milli- 
onen folgt im Jahre 1923. 


Nicht nur die Ufa ist inNöten. Auch die 
Decla-Bioskop AG, jene Firma, die sich 
schon einmal der Ufa zum Verkauf anbot 
— damals handelte es sich um drei Milli- 
onen Mark, und Herr von Stauss lehnte 
ab — kann nicht weiter. Die Generalver- 
sammlung wünscht wiederum eine Fusio- 
nierung mit der Ufa. Die Ufa sagt diesmal 
nicht nein. Nach außen hin macht sich die 
Fusion zuerst nicht weiter bemerkbar. 
Beide Gesellschaften werden weiterhin 
getrennt geleitet. Während die Ufa-Direk- 
tion im „Haus Vaterland“ am Potsdamer 
Platz ihres Amtes waltet, hat die Decla- 
Bioskop ihr Hauptquartier an der Victoria- \ 
straße im Berliner Tiergartenviertel. 


Durc die Fusion mit der Decla-Bioskop 
kommt Babelsberg in die Hände der Ufa. 


Babelsberg 


Ein Gelände, 700 Meter tief, 350 Meter 
breit, zwei Ateliers, eine Freilichthalle, 
eine Freilichtbühne, eine Anzahl kleinerer 
Gebäude. Alles in allem: eine Filmstadt, 
weitaus größer und großartiger als 
Tempelhof. 


Babelsberg, das bedeutet ein Heer von 
Arbeitern, Technikern, von Fotografen 
und Komparsen. Babelsberg, das bedeutet 
ein Stück Paris und ein Stück London, eine 
mittelalterliche Fregatte, ein modernes 
Restaurant, indische Tempeltänzerinnen 
oder Kadetten. Babelsberg, das bedeutet 
Betrieb, das bedeutet Film. Nicht nur 
Babelsberg kommt durch die Fusion mit 
der Decla-Bioskop AG zur Ufa. Wichtiger 
noch sind drei Männer, die sozusagen in 
die Dienste der Ufa treten. 


Der erste ist der Direktor der Decla, 
Erich Pommer, der bald Produktionschef 
der Ufa wird. Der zweite ist der Regis- 
seur Fritz Lang. Den dritten kann man 
eigentlich kaum einen Mann nennen, eher 
einen großen Jungen. Er heißt Willy 
Fritsch. 

Er ist noch gar nicht so lange dabei, und 
es ist noch gar nicht lange her, daß er im 
Wartezimmer der Decla-Bioskop saß. Er 
wollte sich um eine Rolle bewerben. Mit 
ihm bewarben sich fünfzehn andere junge 
Männer um die Rolle. Die Rolle ist die 


IFORTSETZUNG AUF SEITE 18) 


| = 
ie Sitten- un 
Aufklärungsfil 
gsfilme 
'2 
N 
h 
r 
| 
| 
“ 
„Der Tanzstudent“ nannte sich dieser 


tzende 
Vater 
h mehr 
e war, 
sich ja 
us der 
e, daß 
ien zu- 
veitere 
ie von 
en, die 
ei der 
muß 
1ervös, 
Pakete 
äre ein 


haben 
likalen 
I-Land- 
h ver- 
jen zu- 
Tmezzo 
der Re- 
en den 
ksradi- 


e. Und 
lie von 
glichen 
werten 
z kaum 


tal von 
af hun- 
Zeiten 
jsabge- 
ı Jahre 
en hin- 
Außen- 
her- 
jerZeit, 
ung bei 
t Milli- 
Milli- 


uc die 
ie sich 
f anbot 
i Milli- 

lehnte 
ralver- 
Fusio- 
diesmal 
sich die 
erkbar. 
siterhin 
-Direk- 
sdamer 

Decla- 


ictoria- 


el. 


3ioskop 
ler Ufa. 


) Meter 
hthalle, 
leinerer 
mstadt, 
jer als 


Ber von 
ografen 
edeutet 
eine 
odernes 
erinnen 
edeutet 
cht nur 
ion mit 
ichtiger 
agen in 


Decla, 
ionschef 
Regis- 
ın man 
en, eher 
Willy 


bei, und 
.er im 
saß. Er 
en. Mit 
e junge 
ist die 
18) 


( BILDER AUS DER 


Unser seit Jahrzehnten in Deutschland bestehender 
FRISCHDIENST 


mit 38 Filialen in Westdeutschland und Berlin ver- 
sorgt alle Verkaufsstellen mit stets fabrikfrischen 
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Mauthner sagt: Titel: „Selbstverständlich 
dürfen Sie in absehbarer Zeit nicht heiraten.“ 

Hartwig erschüttert... 

, Büro. Hartwig herein. Sinkt gebrochen zu- 
sammen. Buchhalter kommt herein, zeigt ihm 
Bücher und macht sehr bedenkliches Gesicht. 

Büro rückwärts. Zwei Beamte tuscheln mit- 
einander. 

Titel: „Wenn er nicht bald heiratet, ist 
das Geschäft bankrott.“ 

Hartwig heiratet. 

Ordinationszimmer Mauthners. Mauthner 
aufgeregt. Er geht auf und ab, überlegt, holt 
Buch aus Bücherschrank. 

Groß: Titelblatt Buch. Titel: „Die 
Schweigepflicht des Arztes.“ 

Ordinationszimmer. Mauthner sagt zu sich 
selbst: 

Titel: „Sprechen darf ich nicht. Aber...“ 

Hochzeitstafel. Mauthner steht hinter Hart- 
wig. Große Szene. Hartwig stürzt entsetzt 
weg, Braut ohnmächtig. Tumult. 

Zimmer. Hartwig schreibt Brief, nimmt 
Revolver. 

Vorzimmer. Alle, mit Mauthner an der 
Spitze, versuchen, Tür zu öffnen. Alle 
— entsetzt auf. Von neuem gegen die 

ür. 

Zimmer. Hartwig am Boden. Tür wird ein- 
gedrückt. Entsetzen. Frau stürzt über Leiche. 
zn erschüttert dabei. Findet Brief, 

iest. 

Titel: (Brief). „Ih war im Begriff, ein 
großes Verbrechen zu begehen. Doktor 
Mauthners warnendes Erscheinen hat mich 
wieder zur Besinnung gebracht. Verzeiht 
einem Verlorenen!” 

Ende des zweiten Teiles, 
Und schon plant Oswald einen dritten. 


Jetzt ist alles erlaubt 


Die Militärbehörden können ihm frei- 
lich nicht mehr helfen. Um diese Zeit ist 
der Krieg bereits verloren, und die Her- 
ren im Kriegsministerium sind zumindest 
vorübergehend machtlos. Aber Oswald 
braucht sie gar nicht mehr. Denn es ist 
nicht mehr schwierig, ein schwieriges 
Thema zu verfilmen, Es gibt keine Zen- 
sur mehr, seitdem sie am 12. November 
1918 von den Arbeiter- und Soldaten- 
räten in Berlin aufgehoben worden ist. 

Oswald dreht also „Es werde Licht, 
III. Teil.“ 

Er macht eine Unmenge anderer Auf- 
klärungsfilme. Er klärt sozusagen am lau- 
fenden Band auf — unter dem Protekto- 
rat der „ärztlichen Gesellschaft für 
Sexualwissenschaft”. 


Der nächste Film heißt „Anders als die 
anderen“. Anders als die anderen? fra- 
gen sich die Leute. Wer oder was ist an- 
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Zuerst waren es nur „Privatfilme für Herrenabende“ (so wie dieser 
mit dem Titel „Ich lasse Dich nicht“), aber dann merkte Herr 
Oswald: hoppla, das Geld liegt ja auf der Straße. Unter demVorwand 
aufzuklären, fabrizierte er einen Schundfilm nach dem anderen 


Wollte das Publikum wirklich so etwas 
sehen ? Oswald war überzeugt davon und verdiente 
damit viel Geld. Hier eine Sittenfilmszene mit 
Vicky Werkmeister und Alfons Fryland (rechts) 


„Der Tanzstudent“ nannte sich dieser 
Film, der 1926 mit Willy Fritsch und Valery 
Boothby gedreht wurde. — Und dies hier war 
der berüchtigte Film um den Paragraphen 175 
„Anders als die anderen‘ (Bild unten). Die 
Traurige links ist wiederum Anita Berber. Auf dem 
Totenbett schlummert Conrad Veidt, neben ihm 
ist Fritz Schulz, der Freund, z b 


h 


ders als die anderen? Sie erfahren es 
bald. Der so betitelte Film soll die 
Menschheit darüber aufklären, daß Ho- 
mosexuelle auch Menschen sind. Fort 
mit dem Paragraphen 175, der den Erpres- 
sern Tür und Tor öffnet. 


Der Film zeigt Conrad Veidt als homo- 
sexuellen Violinisten. Er liebt einen jungen 
Mann, dessen Schwester (Anita Berber) wie- 
derum ihn liebt, allerdings der Umstände 
halber hoffnungslos. Dann gibt es natürlich 
noch einen Erpresser (Reinhold Schünzel). 

Als er zuviel erpreßt, begeht der Musiker 
Selbstmord. Ein Opfer des Paragraphen 175. 

An seiner Leiche trifft sich Anita Berber 
mit Dr. Magnus Hirschfeld, ein gescheiter 
und dicker Herr, der seit Jahren in seinem 
„Institut für Sexualwissenschaft“ gegen den 
Paragraphen 175 kämpft. Beide geloben, nicht 
zu ruhen und nicht zu rasten, bis der Para- 
graph gefallen ist. 


Alle Welt stürzt in die Kinos, um den 
Film „Anders als die anderen“ zu sehen. 
Dann macht Richard Oswald einen Film, 
der kurz und sclicht „Prostitution“ 
heißt. Er macht fünf Fortsetzungen dieses 
Films, denn das Thema ist unerschöpf- 


‚lich. Seine Darsteller sind Conrad Veidt, 


Anita Berber, Werner Krauss und Gussy 
Holl, Deutschlands gescheiteste und be- 
zauberndste Diseuse, die bald darauf 
Conrad Veidt heiraten wird und ein Jahr 
nach der Scheidung Emil Jannings. 


Oswald scheffelt Geld. Es fiht ihn 
wenig an, daß ein Strafantrag gegen ihn 
läuft wegen Verbreitung unzüchtiger 
Schriften. Es kommt nie zur Verhand- 
lung, denn seine Rechtsanwälte ziehen 
den Prozeß immer wieder hinaus. So 
klärt Oswald weiter auf. Dann stoppt er 
ganz plötzlich. Nicht aus Angst davor, 
verurteilt zu werden. Der wahre Grund 
ist: Herr Oswald mußte Konkurs anmel- 
den. Er hat Millionen verdient, aber er 
hat immer etwas mehr ausgegeben. Er 
hat zu viele Villen und zu viele Autos 
gekauft, er hat eine Luxusjacht erworben 
und einen Rennstall gehalten, der allein 
ein Vermögen verschlang. Oswald ver- 
schwindet vorübergehend von der Bild- 
fläche. Die Aufklärungsfilme verschwin- 
den für immer. 


Die sogenannten Sittenfilme aber über- 
leben Oswald. Andere Firmen stürzen 
sich förmlich auf sie. Allein die Titel 
dieser Filme würden ein Buch füllen. Da 
gibt es: „Keimendes Leben“, „Tagebuch 
einer Verlorenen“, „Freie Liebe“, „Hyä- 
nen der Lust“, „Sündiges Blut“, „Verlo- 
rene Töchter“, „Frauen, die nicht lieben 
dürfen“, „Das Recht der freien Liebe“, 
„Aus eines Mannes Mädchenjahren“, 
„Warum das Weib am Mann leidet und 
der Mann am Weib“, „Liebe, die sich frei 
verschenkt“, „In den Krallen der Sünde“. 


Aber die meisten Titel trügen, Was 
Oswald gezeigt hat, deuten die Sittenfilme 
kaum noch an. Das Bordell, das sie auf die 
Leinwand bringen, ist ein Salon, in den 
man jedes gut erzogene Mädchen mitneh- 
men könnte; ausschweifendes Leben wird 
dargestellt, indem eine Frau an der Bar 
sitzt und, alle guten Vorsätze in den Wind 
schlagend, einbis zwei Cocktails hinunter- 
gießt. Und die Dirne — die Dirne entpuppt 
sich in allen diesen Filmen als ein edles 
Geschöpf, edler jedenfalls, als die gräß- 
lichen Spießbürger es sind, die den ersten 
und allenfalls auch den zweiten Stein auf 
sie werfen, und die überhaupt gar keine 
Ahnung davon haben, wie es in einer so 
edlen Seele aussieht. 


Zensur! Zensur! 


Nicht alle Filmgesellschaften wollen 
Sittenfilme machen. Bei der Ufa zum Bei- 
spiel hat man Bedenken. Aber das Sitten- 
filmgeschäft ist zu gut, als daß man die 
Finger ganz davon lassen könnte. Immer- 
hin ist es gerade die Ufa, die als erste 
Maßnahme verlangt, „die noch auf dem 
Markt befindlichen Aufklärungsfilme zu 
unterbinden und einzuziehen“. Beider Ufa 
denkt man wohl an so etwas wie eine 
freiwillige Selbstkontrolle. 


Aber schon ist es zu spät. 


Schon beschäftigt sich die Nationalver- 
sammlung in Weimar mit der Frage, was 
zu tun sei, um zu verhindern, daß das Volk 
durch den Film verdorben wird. Vergeb- 
lich kämpfen einige Abgeordnete gegen 
die Wiedereinführung der Zensur. Ein Ge- 
setzt wird angenommen, in dem es heißt: 

„Eine Zensur findet nicht statt. Doch 
können durch Reichsgesetzbestimmungen 
über vorgängige Vorführungen von Licht- 
spielstücken unter Hinzuziehung von 
Sachverständigen auf dem Gebiete der 
Kunst und der Volkserziehung getroffen 
und auf Grund derselben Verbote erlas- 
sen werden.“ 


Noch bevor das Jahr 1919 zu Ende geht, 
liegt der Entwurf der Reichsregierung für 


einen „Reichs-Lichtspiel-Schutz“ vor. Bei 
der dritten Lesung im Mai 1920 stimmen 
nur noch die Unabhängigen Sozialdemo- 
kraten — das ist die äußerste Linke — 


" gegen das Gesetz. Jetzt erst erwacht die 


Filmindustrie. Jetzt protestiert sie. 

Zu spät. Die Filmzensur ist da. 

Kurz darauf befindet sich die Ufa in 
ernsten finanziellen Schwierigkeiten. 


Die Sorgen des Herrn von Stauss 


Ja, Herr von Stauss, der Vorsitzende 
des Aufsichtsrates, der eigentliche Vater 
der Ufa, hatSorgen, und erfragt sich mehr 
als einmal, ob es ein guter Gedanke war, 
die Ufa zu gründen. Das Reich hat sich ja 
gleich zu Beginn der Revolution aus der 
Ufa zurückgezogen. Das bedeutete, daß 
Herr Stauss die Hälfte der Ufa-Aktien zu- 
rückkaufen mußte. Nun muß er weitere 
Aktienpakete aufkaufen, sowohl die von 
der Firma Bosch, als auch diejenigen, die 
der Graf Henkel-Donnersmarck bei der 
Ufa-Gründung erwarb .Dies alles mu 
geheim geschehen — die Börse ist nervös, 
und wenn bekannt wird, daß große Pakete 
Ufa-Aktien zum Verkauf stehen, wäre eiiı 
Kurssturz nicht zu vermeiden. 


Die Börse ist nervös, denn wir haben 
unsichere Zeiten. Die Rechtsradikalen 
haben unter Führung des General-Land- 
schaftsdirektors Kapp einen Putsch ver- 
sucht, der freilich nach ein paar Tagen zu- 
sammenbricht. Aber dieses Intermezzo 
beweist, wie unsicher die Stellung der Re- 
gierung ist. Die Neuwahlen bringen den 
Rechtsradikalen wie auch den Linksradi- 
kalen Erfolge. 


Die Inflation ist im vollen Gange. Und 
wenn auch die Ufa Werte besitzt, die von 
ihr nicht betroffen werden —die täglichen 
Einnahmen aus den Ufatheatern entwerten 
sich so schnell, daß sie in der Bilanz kaum 
noch ins Gewicht fallen. 


Die Ufa muß schon 1921 ihr Kapital von 
fünfundzwanzig Millionen Mark auf hun- 
dert Millionen Mark erhöhen. Die Zeiten 
werden unsicherer. Der Reichstagsabge- 
ordnete Erzberger, der erste, der im Jahre 
1917 auf einen Verständigungsfrieden hin- 
arbeitete, wird ermordet. Der Außen- 
minister Walther Rathenau, eine der her- 
vorragendsten Persönlichkeiten seinerZeit, 
wird ermordet. Neue Kapitalerhöhung bei 
der Ufa — diesmal auf zweihundert Milli- 
onen. Eine dritte auf dreihundert Milli- 
onen folgt im Jahre 1923. 


Nicht nur die Ufa ist inNöten. Auch die 
Decla-Bioskop AG, jene Firma, die sich 
schon einmal der Ufa zum Verkauf anbot 
— damals handelte es sich um drei Milli- 
onen Mark, und Herr von Stauss lehnte 
ab — kann nicht weiter. Die Generalver- 
sammlung wünscht wiederum eine Fusio- 
nierung mit der Ufa. Die Ufa sagt diesmal 
nicht nein. Nach außen hin macht sich die 
Fusion zuerst nicht weiter bemerkbar. 
Beide Gesellschaften werden weiterhin 
getrennt geleitet. Während die Ufa-Direk- 
tion im „Haus Vaterland“ am Potsdamer 
Platz ihres Amtes waltet, hat die Decla- 
Bioskop ihr Hauptquartier an der Victoria- 
straße im Berliner Tiergartenviertel. 


Durch die Fusion mit der Decla-Bioskop 
kommt Babelsberg in die Hände der Ufa. 


Babelsberg 


Ein Gelände, 700 Meter tief, 350 Meter 
breit, zwei Ateliers, eine Freilichthalle, 
eine Freilichtbühne, eine Anzahl kleinerer 
Gebäude. Alles in allem: eine Filmstadt, 
weitaus größer und großartiger als 
Tempelhof. 


Babelsberg, das bedeutet ein Heer von 
Arbeitern, Technikern, von Fotografen 
und Komparsen. Babelsberg, das bedeutet 
ein Stück Paris und ein Stück London, cine 
mittelalterliche Fregatte, ein modernes 
Restaurant, indische Tempeltänzerinnen 
oder Kadetten. Babelsberg, das bedeutet 
Betrieb, das bedeutet Film. Nicht nur 
Babelsberg kommt durch die Fusion mit 
der Decla-Bioskop AG zur Ufa. Wichiiger 
noch sind drei Männer, die sozusagen !N 
die Dienste der Ufa treten. 


Der erste ist der Direktor der Decla, 
Erich Pommer, der bald Produktionschef 
der Ufa wird. Der zweite ist der Regis- 
seur Fritz Lang. Den dritten kann man 
eigentlich kaum einen Mann nennen, ehe! 
einen großen Jungen. Er heißt Willy 
Fritsch. 


Er ist noch gar nicht so lange dabei, und 
es ist noch gar nicht lange her, daß er IM 
Wartezimmer der Decla-Bioskop saß. Ef 
wollte sich um eine Rolle bewerben. Mit 
ihm bewarben sich fünfzehn andere junge 
Männer um die Rolle. Die Rolle ist die 
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eines jungen Mannes, der im Krieg sein 
Augenlicht verlor. Er hat, während er 
blind war, geheiratet, dann hat er— durch 
eine glückliche Operation — sein Augen- 
licht wiedergewonnen. Die Frau aber, be- 
fürchtend, daß er sie, sehend, nicht mehr 
lieben würde, flieht. Er sucht sie und — 
muß man es sagen? — findet sie. 


Rebellion! 


Fritsch zweifelt daran, daß er der rich- 
tige Mann ist, um den Schmerz eines Er- 
blindeten zu spielen. Er ist erst einund- 
zwanzig Jahre alt — allerdings schon ein 
richtiger Schauspieler. Er ist sogar bei 
Max Reinhardt — allerdings wissen das 
nicht viele außer ihm. Es wäre übertrieben, 
die Rollen, die er spielt, als Rollen zu 
bezeichnen. Er hat kaum mehr als fünf 
Worte zu sagen. Er ist eigentlich nur ein 
besserer Statist. 

Einmal steht er mit Jannings auf der 
Bühne. Das begeistert ihn so, daß er kein 
Wort herausbringt. Jannings zerrt ihn zum 
Souffleurkasten. Die Souffleuse schreit 
sich heiser. Aber Fritsch hört nichts: Da 
improvisiert Jannings. Er tritt Fritsch in 
den Hintern und ruft: „Hinaus mit dir!“ 

Im „Don Carlos“ darf Fritsch — aller- 
dings nur in zweiter Besetzung — jenen 
Offizier der Leibwache spielen, der hinaus- 
stürzen muß, um den König von einer 
drohenden Revolte zu benachrichtigen. 

Fritsch hat achtZeilen zu sagen — seine 
bisher größte Rolle: 


„Rebellion! Wo ist der König? 

Ganz Madrid in Watten! 

Zu Tausenden umringt der wütende 
Soldat, der Pöbel den Palast. Prinz Carlos, 
verbreitet man, sei in Verhaft genommen, 
sein Leben in Gefahr. Das Volk will ihn 
lebendig sehen, oder ganz Madrid 

in Flammen aufgehen lassen!“ 


Fritsch ist ungeheuer aufgeregt. Dies ist 
seine große Chance. Vielleicht ist er ein 
bißchen zu aufgeregt. Und als er endlich 
auftreten muß, ruft er: „Wütender Palast 
umringt den Pöbel!* 

Stille, dann eine ungeheure Lachsalve. 
Dem bereits toten Marquis Posa, von 
Alexander Moissi dargestellt, laufen die 
Tränen übers Gesicht. Willy Fritsch 
möchte sich am liebsten aufhängen. Aber 
Reinhardt klopft ihm lächelnd 'auf die 
Schulter: „So schön hat sich noch keiner 
versprochen.“ 

Der Film scheint von der Existenz des 
großen Schauspielers Fritsch nichts zu 
ahnen. Obwohl Fritsch dauernd zur Film- 
börse wandert, will ihn niemand entdek- 
ken. Endlich darf er zwei- oder dreimal 
kleine Rollen spielen. 

Der Regisseur des Films „Meine Frau, 
die Unbekannte“, der Däne Christensen, 
ist entsetzt von den Probeaufnahmen: 
„Mein lieber Fritsch, Sie werden niemals 
ein vernünftiger Blinder werden!“ 

Fritsch findet das komisch — und be- 
ginnt zu lachen. Er lacht lange und schal- 
lend. Christensen starrt ihn an. „Lachen 
Sie weiter, Mensch, lachen Sie!” 


Fritsch lacht. Er kann gar nicht mehr 
aufhören zu lachen. Christensen ist be- 
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geistert: „Mensch, wie Sie lachen können!” 
Und dann schreit er den Operateur an: 
„Kurbeln Sie! Kurbeln Sie doch, wie er 
lacht!“ 


Und dann erfährt Fritsch, daß er enga- 
giert ist. Er ist erstaunt. „Aber es handelt 
sich doch um einen todernsten Film! Ein 
Kriegsblinder. der... Sie haben mir doch 
selbst den Inhalt erzählt!“ 


Es zeigt sich, daß das ganz einfach ist: 
anstatt vier Fünftel des Films blind zu 
sein, wird Fritsch gleich zu Anfang sehend 
und beginnt die Jagd nach der Frau, mit 
der er verheiratet ist, und die er gar nicht 
kennt. Diese Frau ist übrigens un- 
beschreiblich schön, Sie heißt Lil Dagover. 

Der Film wird ein großer Erfolg. Die 
Kritiken sind ermunternd. Willy Fritsch 
liest nicht ohne Erstaunen, daß es sich um 
„einen Decla-Bioskop-Film der Ufa“ han- 
delt und erfährt auf diese Weise, daß er 
bei der Ufa gelandet ist. 


Erich Pommer hat den Erfolg voraus- 
geahnt und mit Fritsch einen Jahresvertrag 
abgeschlossen. Da Willy gerade in Bre- 
men Theater spielt und die dortige Direk- 
tion ihn nicht so einfach fortlassen will, 
zahlt Pommer auch noch die Konventional- 
strafe. Er weiß, was er tut. Er weiß, Willy 
Fritsch wird das Geld hundertfach ein- 
spielen. Und deshalb zögert er auch nicht, 
weitere beträchtliche Summen in Willy 

“Fritsch zu investieren. 


Er sieht ihn sich an: „Na, Ihr Anzug..“ 
und schickt Willy zu einem eleganten Ber- 
liner Schneider und läßt ihm einen Frack, 
einen Smoking und ein halbes Dutzend 
Anzüge machen. Er kauft ihm Hüte, Kra- 
watten und Handschuhe, läßt Hemden für 
ihn anfertigen. 


„Aber...“ wehrt sich Wiliy Fritsch. 


„Das geht auf Geschäftskosten“, be- 
ruhigt Pommer. 


Erich Pommer 


Erich Pommer ist damals bereits Ende 
der dreißig. Man sieht es ihm nicht an. 
Er wirkt wesentlich jünger. Er sieht übri- 
gens großartig aus, eher wie ein Schau- 
spieler, denn ein Direktor. Er ist mittel- 
groß, hat schwarze Haare, dunkle Augen, 
ein scharfes Profil. Er sieht nicht nur gut 
aus, er sieht intelligent aus. 


Pommer ist ein alter Filmhase. Zum 
Unterschied von den meisten Direktoren 
der anderen Filmgesellschaften beherrscht 
er sein Handwerk. Man braucht ihm nur 
eine Idee vorzutragen und er weiß sofort, 
ob sie was wert ist oder nicht. Er liest 
ein Filmmanuskript ineiner halben Stunde 
und legt seinen Finger an die wunde 
Stelle. Er hat Phantasie genug, um Schau- 
spieler, Regisseure und Fotografen für 
einen Film auszuwählen. Er kann sogar 
einen Film schneiden — und seine Regis- 
seure wissen ein Lied davon zu erzählen. 
Er schneidet die Stellen heraus, die ihnen 
besonders am Herzen lagen. Er ist ihren 
Beschwörungen unzugänglich. Er wütet 
geradezu mit der Schere. 

„Das Publikum muß immer denken, daß 
es schade ist, daß die Szene nicht länger 
war”, erklärt er. 


Mit großen, frechen Kinderaugen stand 
Anny Ondra bereits 1920 zum ersten Male vor der 
Kamera. Begonnen hat sie ihre Karriere in Prag. In 
der Stummfilmzeit kam sie zur Ufaund drehte „Sün- 
dig und süß“, „Saxophon-Susi“ und „‚Evas Töchter“ 


Er weiß genau, wo die Aktschlüsse — 
damals gab es noch Aktschlüsse — sitzen 
müssen und wo die Höhepunkte. Er weiß, 
daß der Film sehr plötzlich enden muß, 
denn: „Die Leute warten ja doch nie bis 
zum Ende. Sie wollen sich an der Garde- 
robe nicht drängeln, sie wollen einen 
guten Platz im Autobus oder in der Unter- 
grundbahn erwischen!“ 


Oft stehter vor demKino und betrachtet 
die Gesichter der Leute, wenn sie heraus- 
kommen. Er drängt sich zwischen sie und 
hört, was sie zu sagen haben. Er hat Er- 
folg. Seine Filme gehen. Aber nichts wäre 
verkehrter, als in Pommer den erfolg- 
reichen Filmkaufmann zu sehen. Er ist so 
erfolgreich, weil er nicht nur Kaufmann 
ist, Er ist auch Künstler. Er scheut kein 
Risiko. Aber er setzt immer auf das 
richtige Pferd. 


Ein Beispiel für viele: der Fall Caligari. 
Das Drehbuc zu diesem Film — von dem 
Tschechen Janovitz und dem Osterreicher 
Carl Mayer geschrieben, kommt zufällig 
in Pommers Hände. 

Dies ist die Geschichte: Caligari — ein 
merkwürdiger Stoff: 


Ein Rummel mit Karussells und Zelten 
kommt in eine Stadt, und da ist auch Dr. 
Caligari, ein seltsamer Mann, der sein Me- 

dium Cesare anpreist. Um eine Lizenz zu 
erhalten, begibt sich Caligari aufs Rathaus, 


wo ein arroganter Bea:ucter ihn schlecht 
behandelt. Am folgenden Morgen liegt der 
Beamte erstochen in seinem Arbeitszimmer. 


Die Bevölkerung macht sich nicht viel Ge- 
danken über den Mord. Alle Welt eilt zum 
Rummelplatz. Unter denen, die das Zelt des 
Dr. Caligari betreten, befinden sich auch zwei 
Studenten, Alan und Franz, die beide das 
gleiche Mädchen lieben, Johanna, die Tochter 
eines Arztes. Sie betrachten Cesare, der aus 
einer sargähnlichen Kiste steigt. Cesare, so 
erklärt Caligari, werde nun Fragen, die Zu- 
kunft betreffend, beantworten. 

Erregt fragt Alan: „Wie lange werde ich 
leben?“ 

Cesare öffnet denMund: „Bis zum Morgen!“ 


Morgens erfährt Franz, daß sein Freund 
Alan in der gleichen Art wie jener Beamte 
auf dem Rathaus erstochen wurde. Sein Ver- 
dacht lenkt sich sogleich auf Dr. Caligari. Er 
stürzt zu Johannas Vater und überredet ihn, 
mit ihm gemeinsam Nachforschungen anzu- 
stellen. Mit einem Haftbefehl erzwingen die 
beiden Eintritt in den Wagen des Dr. Cali- 
gari und fordern ihn auf, den Trancezustand 
seines Mediums zu beenden. 

Dr. Caligari ist außer sich. „Das ist gefähr- 
lich!“ Aber ihm bleibt keine Wahl. Schon hat 
er sich Cesare genähert, um ihn zu wecken. 
In diesem Augenblick erscheint ein Polizist 
und ruft Franz und den Arzt auf die Wade. 
Ein Mann ist festgenommen worden, gerade, 
als er seine Frau umbringen wollte. Die 
Polizei vermutet, es handle sih um den 
Mörder Alans und des Beamten. Der Ver- 
haftete bestreitet, daß er mit diesen Morden 
etwas zu tun habe. Aber niemand glaubt 
ihm — außer Franz. 

Der spioniert Dr. Caligari weiter nach. 
Nachts blickt er heimlich durch das Fenster 
im Wohnwagen. Er glaubt, Cesare in seiner 
Kiste liegen zu sehen. Aber wie kann das 
sein? Zur gleichen Zeit dringt Cesare in des 
Mädchens Johanna Schlafzimmer ein, züct 
seinen Dolch, wirft ihn aber, von ihrer Schön- 
heit bezaubert, fort. Jetzt erwacht Johanna. 
Sie sieht den fremden Mann und beginnt zu 
schreien. Da reißt sie Cesare aus dem Bett 
und stürzt fort mit ihr. Der Vater ist durch 
den Schrei erwadt. Er findet das Schlaf- 
zimmer seiner Tochter leer. Er rast auf die 
Straße. Die Nachbarn sind aus ihren Häusern 
geeilt. Hoch oben auf dem Dach sehen sie 
Cesare, in seinen Armen das Mädchen, das 
in Ohnmakht gefallen ist. 

Der Vater und die Nachbarn nehmen die 
Verfolgung auf. Cesare steigt vom Dach her- 
unter, läuft durch die winkligen Straßen der 
Stadt. Der Vater findet seine Tochter, hebt 
sie auf und bringt sie nach Hause. 

Cesare sinkt tot zusammen. Johanna, aus 
ihrer Ohnmacht erwachend, erklärt: Cesare 
war der Mann, der sie verschleppte. 

Franz glaubt ihr nicht. Er hat Cesare doch 
zur gleichen Zeit, da die Entführung statt- 
fand, in seiner Kiste gesehen. Als aber 
Johanna fest bleibt, eilt er von neuem zum 

. Wohnwagen Caligaris. Dieses Mal begleiten 
ihn Polizisten. Sie dringen in den Wohn- 
wagen ein. Die Polizisten öffnen die sarg- 
ähnliche Kiste und finden — eine Puppe in 
Menschengröße, die dem Cesare gleicht. 
Dr. Caligari flieht. Er verschwindet in einem 
.großen Gebäude. Franz bleibt vor dem Ge- 
bäude stehen, stellt schließlich fest: es han- 
delt sich um ein Irrenhaus. Nun klingelt er 
und läßt sich beim Direktor der Anstalt mel- 
den, um ihm zu sagen, daß Dr. Caligari sich 
im Gebäude verbirgt. Zu seinem Entsetzen 
erkennt er: der Direktor und Dr. Caligari 
sind identisch. 

In der folgenden Nacht — der Direktor 
schläft — durchsuchen Franz und drei Assi- 
stenten der Anstalt, die er eingeweiht hat, 
sein Büro und finden ein Buch über einen 
Gaukler Caligari, der im 18. Jahrhundert 
durch Norditalien reiste, sein Medium Cesare 
durch Hypnose zu Morden zwang und, wäh- 
rend die Tat begangen wurde, um ein Alibi 
zu haben, eine Wachspuppe, die Cesare aufs 
Haar glich, in seinem Zelt ließ. 

Die Suchenden blicken einander an. Das 
Rätsel löst sich. Die Assistenten wissen zu 
berichten, daß der Direktor seit längerer Zeit 
von der fixen Idee besessen sei, seine hypno- 
tischen Fähigkeiten unter Beweis stellen zu 
müssen. Um den Direktor zum Reden zu 
zwingen, führt man ihn zur Leiche Cesares. 
Als er Cesare tot sieht, beginnt der Direktor 
zu toben und muß schließlich in eine Zwangs- 
jacke gesteckt werden. 

Dies ist die Geschichte des Dr. Caligarli, 
niedergeschrieben von Janovitz und 
Mayer. 

Eine seltsam unheimliche Geschichte 
im Stil von E.T. A. Hoffmann und Edgar 
Allen Poe, und sicher unter dem Einfluß 
von Paul Wegeners ersten Filmen ge- 
schrieben. Die Autoren hoffen, daß das 
Publikum. begreifen wird, um was es sic 
handelt: Cesare ist der Durchschnittsbür- 
ger. Er muß das tun, was sein Vorgesetz- 
ter von ihm verlangt — und der Vorge- 
setzte muß nicht unbedingt ein Irrenhaus- 
direktor sein, eher schon ein General 


„Das Kabinett des Dr. Caligari“ wer 
eins der großen revolutionären Werke in 
Geschichte des Films. Der Regisseur Dr. Wiene 
holte sich Architekten und Bühnenbildner aus der 
Schule des Expressionismus und brach mit 
Konventionen. Werner Krauss (rechts) spielte 
den Dr. Caligari, Conrad Veidt (der Mann 
4m in der Kiste) war das Medium Cesare 
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oder ein Minister. Der Durchschnittsbür- 
« ger muß töten, um am Ende selbst getötet 
zu werden. 
Erich Pommer spürt sofort, das ist eine 
fesselnde Geschichte, eine, wie man sie 


nur selten zu lesen bekommt. Daraus 
könnte man einen Film machen, der neu- 
artig ist, Um Gottes willen .keinen Rea- 
lismus! Also wird man keine kostbaren 
Dekorationen bauen müssen. Es wird 
überhaupt nicht notwendig sein, zu 
bauen. Es wird genügen, Hintergründe 
zu malen. Der Film wird nicht nur neu- 
artig sein. Er wird auch billig sein! 

Und wer soll Regie führen? Pommer 
denkt an den jungen Wiener Regisseur 
Fritz Lang. Aber der steckt in den Auf- 
nahmen zu dem Abenteuerfilm „Die Spin- 
nen". 

So holt sich Pommer Dr. Robert Wiene, 
Der scheint ihm besonders gut geeignet, 
den Film zu drehen. Denn... 

‚Sie sind doch der Sohn des Dresdner 
Schauspielers Wiene...?” | 

„Ja, der bin ich.” | 

Pommer nickt. Er weiß, daß der alte 
Wiene vor einigen Jahren verrückt ge- 


worden ist. Man mußte ihn in eine Irren- 

anstalt bringen. Also kennt der Sohn das 

Milieu, 
Wiene liest das Manuskript. Er ist be- 


sorgter als Pommer. „Die Leute werden 


das nicht fressen!“ erklärt er. 


„Das kommt in der Hauptsache auf Sie 
an, Herr Doktor.” 


Pommer läßt die expressionistischen ° 


Maler und Architekten Hermann Warm, 
Walter Röricht und Walter Reimann ver- 
pflichten. Sie entwerfen seltsame Deko- 
rationen, Straßen mit schiefen Häusern, 
mit ovalen Schornsteinen, mit schiefen 
Fenstern. Bäume, die aussehen, als grif- 
fen die Hände eines Ungeheuers nach 
einem. Treppen finster, erregend. 


Als man im Büro der Decla-Bioskop 
die Entwürfe sieht, schüttelt man den 
Kopf. „Jetzt ist Pommer selbst verrückt 
geworden!” 


Die Besetzung: Das Medium Cesare 
soll Conrad Veidt spielen. Das Mädchen 
Johanna die junge Lil Dagover, die auch 
in Fritz Langs „Spinnen“ mitwirkte. 
Dr. Caligari — Werner Krauss. 


Werner Krauss, um diese Zeit bereits 
einer der führenden Schauspieler Berlins, 
spielt diese Rolle ganz anders, als alles, 
was man bisher im Film gesehen hat. 
Nichts von-Realismus. Diesem Dr. Cali- 
gari kann man nicht auf der Straße be- 
gegnen. Man kann nur von ihm träumen! 
Krauss ist in des Wortes furchtbarster 
Bedeutung unheimlich. Ein Magier, ein 
Hexer, bei dessen Anblick einem der 
Schweiß ausbricht. 


Conrad Veidt im schwarzen Trikot, 
totenbleich mit enormen Augen, ein Ver- 
hexter, der nicht mehr von dieser Welt 
ist. 


Die Uraufführung wird ein Triumph. 
Die Kritiker überschlagen sich. Aber ein 
populärer Erfolg wird der Film vorläufig 
nicht. Und es scheint, als würde er ziem- 
lich schnell spurlos verschwinden. 


Ausschlaggebend wird erst der dur- 
schlagende Erfolg des „Caligari* in 


- Paris. Französische Kritiker stellen fest, 
. es handle sich nicht nur um einen ausge- 


zeichneten Film. Es handle sich um ein 
Symptom der Nachkriegszeit, jener Jahre 


in denen nichts mehr stimme, in denen 
das Unterste zu oberst gekehrt werde. 


Nun wird der Film auch in Deutschland 
ein Riesenerfolg, dann auch in Amerika. 
Die New Yorker Kritik überschlägt sich: 
„Eine Phantasie des Grauens“ und „Cali- 
gari ist frisch wie eine Woche Urlaub in 
den Bergen nach den konventionellen 


Filmstücken, die den Kinobesucer er- 
müden.” 


Erich Pommer hat eine entscheidende 
Schlaht für den deutschen Film ge- 
wonnen. 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Thea von Harbou strickt und schreibt 

— Erst Kunstschütze, dann Filmstar — 

Der Regisseur mit dem Malerauge 

— Fritz Lang dreht: „Der müde Tod” 

und „Dr. Mabuse” — Die ganze 
Welt sieht Ufa-Filme. 
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| Der Roman einer gefährlichen 


den es am meisten angeht, na ja ... 


‚20 DER STERN 


| Verlockung / von Stefan Olivier 


Frau Schneidewind beugte sich ein wenig zu Ellen hinüber. „Frau Conradi”, e sie sanft. 
„Ich habe mir gedacht, daf; Sie nichts ahnen. Aber so ist es leider Int Pelee 


Ich hätte auch kein Wort darüber verloren ... 


lien 


Ellen Conradi, die schöne Frau des erfol;- 
reichen Fabrikdirektors Dr. Conradi, 
brauchte eigentlich keine Wünsche an das 
Schicksal zu haben; aber niemand ahnt, 
wie sehr sie unter der Kinderlosigkeit 
ihrer Ehe leidet, selbst Thom, ihr Mann, 
nicht, der bei jeder Gelegenheit mit den 
Kindern seines Kollegen Schneidewind 
spielt. Die satte Zufriedenheit der Frau 
Schneidewind über ihr Familienglück — 
das übrigens in allen Fugen kracht, denn 
ihr Mann hat eine Geliebte — gibt den 
entscheidenden Anstoß. Ellen verfällt auf 
einen außergewöhnlichen Plan: Thom soll 
mit einer anderen Frau ein Kind haben; 
das will sie dann zu sich nehmen. Thom 
lehnt energisch ab. Doch für Ellen ist 
dieser Plan zur fixen Idee geworden. Ohne 
Thoms Wissen geht sie zu der Frau, an 
die sie gedacht hat: Ruth Warneke, eine 
Freundin des Hauses, die seit dem Tode 
ihres Mannes bei Thom im Sekretariat ar- 
beitet. Ruth ist den Conradis verpflichtet, 
und es gelingt Ellen, sie zu überreden. 
Von nun an sieht Ruth den Mann ihrer 
Freundin mit anderen Augen, und sie 
findet keine Ruhe mehr. — Thom will 
seiner Frau auf andere Weise helfen, Er 
nimmt den kleinen Halbwaisen Kalle 
Gotthold ins Haus. Aber Ellen mag den 
struppigen kleinen Bengel nicht. Sie will 
ein Kind von Thom, Aus Angst vor Ellen 
läuft der Junge davon. Das gibt die erste 
ernstliche Mißstimmung in Ellens Ehe. Da 
Kalles Mutter im Krankenhaus _ liegt, 
bringt Thom ihn vorläufig bei Ruth unter. 
Er ist ganz verschossen in den Jungen 
und kommt fast täglich in Ruths Wohnung, 
um ihn zu sehen. Die einsame Ruth ge- 
wöhntsich an Thoms Besuche; immer mehr 
kämpft sie gegen ihre Liebe zu ihm an. 
Ihr wird klar, daß Ellens Plan eine mensc- 
liche Unmöglichkeit ist, und während die 
Liebe zu Thom immer größer wird, wächst 
der Haß gegen seine Frau. Es kommt zu 
einem Zerwürfnis mit Ellen, die daraufhin 
ihren Plan aufgibt. Aber nun kann Ruth 
sich nicht mehr von ihrer Liebe frei machen. 
— Nachdem er den kleinen Kalle zu seiner 
Mutter zurückgebracht hat, veranstaltet 
Thom in Ruths Wohnung eine kleine 
Feier als Dank für ihre Hilfe. Ellen wa:tet 
an diesem Abend lange auf ihren Mann. 
Aber Thom kommt nicht nach Hase. 


egen vier fiel Ellen in einen un- 
ruhigen Schlaf, aus dem, sie zwei 
Stunden später schon wieder el- 
wachte, müde, zerschlagen, mit 
unruhigem Herzen. Verwirrt richtete sie 
sich auf, Thoms Bett war immer noch 'eer. 
Eine Weile starrte sie auf die unbe- 
rührten Kissen. Sie war vollkommen ratlos. 
Noch nie hatte Thom sie so im Ungewis- 
sen gelassen. Sie schwankte zwischen 
Zorn und Angst. War es möglich, daß ihm 
etwas zugestoßen war? Dann hätte sie 
doch etwa erfahren müssen. Sie dachte 
an Ruth. Aber das war ja lächerlich! Dann 
fiel ihr sein Geständnis von jener Nadıt 
ein. (Ich habe dich auch schon mal betro- 
gen — wie jeder Durchschnittsehemann . .) 
Wieder begannen die Zweifel zu boh- 
ren, Wieder dachte sie an Ruth oder eine 
andere Frau, und die Tatsache, dal Sie 
daran dachte, beschämte sie, und sie 
fühlte sich von ihren eigenen Gedanken 
gedemütigt und erniedrigt. Ihr Stolz 
ertrug das nicht. Sie schob alle Vermu 
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» DashoheLiedvom Rhein « 


Nicht nur das ist der Rhein: Schunkeln, Mägdelein, Burgen und Wei 
Der Rhein ist mehr: in Gletschern geboren, zum Meere strömend - 
schuf er sich einen Bereich, märchenumglitzert, sagenumrauscht lebens = d 
und gelassen duldend, 


daß er zum Kernstück europäischer Geschichte ward 


Daß er - der Rhein - Heimatstrom unserer OVERSTOLZ ist 
dessen brüsten wir uns nicht, wir freuen uns darüber. 
Das darf man. Und deshalb bringen wir künftig in Bild und Wort das Unbeka 
und das weniger Bekannte vom Rhein in unseren Anzeigen. er 
Natürlich verbindet sich Werbung damit. - 
Aber »Das hohe Lied vom Rhein« sei das Geschenk dabei. 


»Vom Rhein« so nennen wir die OVERSTOLZ: 
dort nämlich wird sie aus erlesenen Tabaken des Erdballs von genußfrohen Ke | 
gemischt. Leichtbekömmlich bietet sich diese wundervolle Zigarette a 
von Haus Neuerburg dem stetig wachsenden Kreis verläßlicher Freunde där 


(Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat). 
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Auf fröhlichen Festen - 


in der ungebundenen Laune langer Karnevals- und Faschingsnächte - 
raucht mancher mehr als gewohnt ... Auch hier ist SUPRA die 
richtige Zigarette: ihr Filter schütst vor dem „Zuviel” und läßt das 
würzige Aroma ungetrübt genießen. 


Das Einmalige an SUPRA ist die glückliche Abstimmung 
ihrer naturreinen Virgin-Mischung auf die läuternde 
Wirkung des „Aktiv-Filters”. 


ieFertigung vonSUPRA 
erfordert ungewöhnliche 
Sorgfalt und kann nur.all- 
mählich der vorauseilen- 
den Nachfrage angepaßt 
werden. Haben Sie bitte HJ 
Geduld, wenn SUPRA /j 
einmal nicht ausreichend X 
zur Verfügung steht. Die \ 


gleichbleibende Güte 
wird es lohnen! 


tungen zur Seite; aber ihre Unruhe wurde 
deshalb nicht geringer. Sie stand auf, trat 
ans Fenster und riß die Vorhänge ausein- 
ander. Draußen lag der herbstliche Garten 
in der klaren Morgensonne. Der Regen 
der Nacht hing noch in glitzernden Trop- 
fen an den Blättern der Weinranken und 
in den flammenden Blüten der späten 
Rosen. Es war kirchenstill. 

Ellen atmete tief die kühle, reine Mor- 
genluft ein, und allmählich wurde sie 
ruhiger. 

Sie zog sich an und ging in den Garten 
hinunter, Sie schnitt an den Rosen herum, 
hackte ein wenig Unkraut vom Weg und 
fegte das braune Laub zusammen, das der 
Regen von den Bäumen geschlagen hatte. 

Um acht Uhr kam Gisela. Das Mädchen 
unterdrücte sein Erstaunen, als es Ellen 
um diese Zeit im Garten arbeiten sah, und 
fragte sachlich wie jeden Morgen, ob der 
Herr Doktor zum Frühstück Kaffee oder 
Tee haben wollte. 

Ellen legte das Gartengerät weg. „Mein 
Mann ist schon fort“, sagte sie. „Ich früh- 
stücke allein. Bitte, machenSie einen ganz 
starken Kaffee!“ Sie ging hinter Gisela 
ins Haus. Ihre mühsam gewonnene Ruhe 
war wieder hin. Wenn wirklich nichts 
passiert war, weshalb rief Thom nicht we- 
nigstens an? Einen Augenblick war sie 
versucht, zum Telefon zu greifen. Viel- 
leicht war Fräulein Kubisch schon im 
Büro. Aber dann unterließ sie es doch. 
Was sollte sie zu Fräulein Kubisch sagen? 

Sie saß lange am Frühstückstisch, ohne 
zu einem Entschluß zu kommen, Die Uhr 
schlug neun, als sie sich endlich erhob. 
Fast gleichzeitig mit dem letzten Schlag 
schrillte das Telefon. Sie fuhr zusammen 


„ und lief hinüber. Obwohl sie sich vorge- 


nommen hatte, ganz ruhig zu bleiben, 
klopfte ihr das Herz wie rasend. Mit un- 
sicherer Hand hob sie ab. „Ja, bitte?“ 

„Ellen, bist du’s?“ Es war Thom. Seine 
Stimme klang fremd und ein wenig heiser. 

„Ja“, antwortete sie eisig. „Wer sollte 
es sonst sein?“ 

Er lachte, aber sie hörte, daß es nicht 
ehrlich war. „Ellen, ich — ich bin heute 
nacht versact...” 

„Versact?“ fragte sie kühl. 

„Ja“, antwortete er schnell. „Vollkom- 
men rettungslos versackt. Der neue Di- 
rektor in Treysa, weißt du? Wir hatten 
eine Besprechung, und dann haben 
wir noch ein bißchen zusammengesessen, 
na, und dann ist es passiert.“ Er machte 
eine Pause, „Leider kann er mehr vertra- 
gen als ich“, fuhr er dann fast zögernd 
fort, „und — rücksichtsvollerweise hat er 
mich dann inseinem Hotel einquartiert...“ 


Ellen ließ sich in den Schreibtischsessel 
fallen. So also war es gewesen. Eine 
‚Sauftour‘, eine ‚Bierreise® — wie es 
Thom nannte, wenn er von seiner Studen- 
tenzeit erzählte. Und sie hatte sich so auf- 
geregt! 

„Sag was, Ellen“, drängte Thom. „Ich 
habe ein fürchterlich schlechtes Gewissen!" 

Das klang echt. Er schien völlig zer- 
knirscht zu sein, wie ein Junge, der eine 
Dummheit gemacht hat. Sie sah sein brau- 
nes Gesicht, das jetzt sicher ganz  ver- 
katert war, und die gekrauste Stirn und 
das unordentlihe Haar — der Herr Di- 


‚ rektor nach einer Bierreise! Sie lachte 


plötzlich, laut und erleichtert. „Ach, Thom! 
Wenn du mich wenigstens angerufen 
hättest!” 

Sie hörte ihn aufatmen. „Es ist uner- 
hört, ich weiß. Aber...“ 

„Na, so schlimm ist es auch wieder 
nicht“, beruhigte sie ihn. „Wenn du mir 
versprichst, daß du mich nie wieder so 
auf heißen Kohlen sitzen läßt.“ 

„Ich verspreche dir alles, was du willst! 
Und du bist mir nicht mehr böse?“ 

Sie lachte wieder. „Nein, Thom. Wo bist 
du denn jetzt? Noch im Hotel?“ 

„Wo denkst du hin? Im Werk natürlich. 
Ich muß nachher noch nach Treysa, und 
ich weiß nicht genau, wie spät es wird. 
Aber ich komme so früh wie möglich nach 
Hause. Also, bis nachher ...“ 

„Bis nachher, Thom —“ 


Während Thomas Conradi den Hörer 
auflegt, sah er Ellens Bild an. Das Bild 
lächelte zärtlih. Voller Unbehagen 
wandte er den Blick ab und stützte den 
Kopf in beide Hände. Er hatte keinen 
Tropfen Alkohol in sich, aber ihm war 
elender, als ihm jemals nach einer durch- 
feierten Nacht gewesen war. Wie hatte er 
Ellen so belügen können! Und weshalb 
hatte er gesagt, daß er noch nach Treysa 
müsse? Nur weil er die Begegnung mit 
ihr hinauszögern wollte? Weshalb denn? 
Sie glaubte ihm doch! Ihr befreites, fröh- 
liches Lachen klang ihm noch in den 
Ohren — und nebenan war Ruth 

An der Wohnungstür legte Ruth ihm 
beide Arme um den Hals. Er spürte ihren 
zierlichen Körper durch die Seide ihres 


Morgenrocks. „Thom“, flüsterte sie, „ich 
bin so glücklich wie ich nie in meinem 
Leben gewesenbin...“ 

Ruth saß jetzt nebenan vor der Schreib. 
maschine. Vielleicht wartete sie darauf, 
daß er hinüberkam oder daß er sie herein- 
rief. — Nein, er konnte sie jetzt nicht 
sehen. Er konnte nicht mit ihr sprechen, 
obwohl es am besten gewesen wäre, jetzt 
gleich alles mit ihr ins reine zu bringen, 

Ihre Augen sahen ihn ernst an. „Thom, 
du darfst mich nie mehr allein lassen...“ 

Er begann zu arbeiten, aber gleich dar- 
auf klopfte es. Er fuhr zusammen und 
starrte auf die Tür. Es war nicht Ruth, es 
war Fräulein Kubish. „Guten Morgen, 
Herr Doktor. Die Post.* 

„Guten Morgen“, murmelte er und griff 
nach dem ersten Brief. 

Fräulein Kubish blieb an seinem 
Schreibtisch stehen. Er hob unwillig den 
Kopf. Sie lächelte ihn an. Was sollte dies 
alberne Lächeln? „Worauf warten Sie 
noch?“ fragte er gereizt. 

Fräulein Kubisch rückte erstaunt an 
ihrer Brille. „Ich, dachte, Sie hätten viel- 
leicht etwas für mich?“ 

„Nein“, antwortete erkurz angebunden. 
„Ich rufe Sie schon, wenn ich Sie brauche.“ 

Fräulein Kubisch ging beleidigt hinaus, 

Er starrte ihr nach. Hattees nichtso aus- 
gesehen, als ob sie etwas ahnte? Aner 
dann fiel ihm ein, daß sie jeden Morgen 
mit diesem Lächeln, daß er heute so al- 
bern fand, an seinem Schreibtisch stehen- 
blieb, und daß er ihr jeden Morgen ein 
paar Anordnungen für den Tag zu geben 
pflegte. 

Er vertiefte sich in die Post. Zwischen 
den Zeilen, die in trockenem oder skurril- 
lem Geschäftsdeutsch geschrieben waren, 
geisterte Ruths Gesicht — 

Ihr aschblondes Haar duftete wie reiie 
Ähren im August, ihre Augen waren wie 
die eines schlafenden Kindes — und ein- 
mal flüsterte sie: Glaubst du, daß ic 
schlecht bin? Ich bin nicht schlecht, Thom. 
Ich bin wie alle anderen Frauen. — Nein, | 
sie ist nicht wie andere Frauen. Es ist | 
etwas Besonderes an ihr, etwas, das einen 
plötzlich überfällt wie die Liebe zu einem 
fremden Kind... 

Wieder klopfte es, und wieder fuhr er ' 
zusammen, und wieder war es Fräulein 
Kubisch. Sie brachte die dringendsten Un- 
terschriften. Sie hatte die Tür offengelas- 
sen. Thom hörte nebenan leichte Schritte 


hin und hergehen. Ruths Schritte. Hin und E 


her...hin und her... 


„Bitte, machen Sie die Tür zu!” sagteer ® 


nervös, 
Fräulein Kubisch gehorchte stumm. 


Thom klappte die Mappe zu und reichte F 


sie ihr. Er hörte die Schritte immer nodı | 
obwohl die Tür schalldicht gepolster'. wäl. 
Er räusperte sich und sah nach der Uhr. | 
„Ih muß jetzt weg, Fräulein Kubisd. 
Bitte, rufen Sie in Treysa an, daß ich in 
einer halben Stunde dort bin.“ Er stand 
auf, nahm Hut und Mantel aus dem 
Schrank und verließ das Zimmer. Aber 
er ging nicht wie sonst durch das Sekr® 
tariat, sondern er benutzte die Tür, die 
direkt auf den Gang hinausführte. 

Kurz vor zwölf kam er in Treysa an. E' 
sprach mit dem Direktor des Zweigwel 
kes über belanglose Dinge, und währen 
.er dem liebenswürdigen Mann gegenüber 
saß, dachte er daran, was er Ellen vo 
ihm erzählt hatte. Und dann kam wiedel 
die Erinnerung an Ruth. 

Sie legte ihren Kopf gegen seine Schul 
ter. „Als du mit dem Jungen kamst, Thon, 
da habe ich dich zum erstenmal gelieb! | 
Ich kann nichts dafür, Thom. Kannst du 
etwas dafür?... 

Er ging mit dem Direktor durch den Be- 
trieb, ohne viel zu sehen, dann brad e! 
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plötzlich seinen Rundgang ab. Was für 
einen Zweck hat es, daß er sich in eine 
sinn!ose Beschäftigung flüchtete? 

Er fuhr in rasendem Tempo nach Kassel 
zurück. Kurz vor drei hielt er vor dem 
kleinen Haus im Rosental. Es lag still und 
wie schlafend in der rötlichen Nachmit- 
tagssonne. Als er in die Halle trat, pfiff er 
die gewohnten drei Noten, durch die er 
immer sein Kommen ankündigte. Aber 
alles blieb still. Auf dem Garderobentisch 
lag ein Zettel von Ellen. „Bin in der Stadt. 
Komme gegen vier zurück.“ 

Er ging in sein Zimmer, setzte sich an 
den Schreibtisch und wartete. Die Stille 
im Hause bedrückte ihn. Nach einer Weile 
stand er auf und lief unruhig durch den 
Garten. Daß er jetzt auch noch warten 
mußte! Vielleicht kam sie mit der Straßen- 
bahn? Er schlenderte ein Stück die Straße 
hinunter. Aber als erseinen Nachbarn, den 
Rechtsanwalt Schulz, um die Ecke biegen 
sah, wandte er sich schnell um und ging 
ins Haus zurück. Er suchte im Eisschrank 
nach der Steinhägerflasche. Sie war noch 
halb voll. 

Er hockte in Ellens Zimmer neben dem 
Radio und trank. Das Trinken tat gut. Es 
erleichterte. Und er trank weiter — 

* 


Es ist eine romantische Lüge, daß Tiere 
und Kinder einen untrüglichen Instinkt für 
Menschen hätten. Ein paar sehnlichst ge- 
wünschte Rollschuhe, ein zünftiger Ano- 
rak oder ein Paar Jeans mit roten Biesen 
vermögen auch bei dem störrischsten 
Bengel überraschende Zuneigungen zu er- 
wecken. 

Ellen Conradi stand in Frau Gottholds 
Wohnküce und packte aus, was sie für 
den Jungen eingekauft hatte. Zuerst be- 
griff Kalle nicht, daß diese Wundersachen, 
die gleichsam vom Himmel gefallen 
waren, für ihn sein sollten. Als aber Ellen 
ihm den Anorak anprobierte und die Roll- 
schuhe in die Hand drückte, da ging in 
seinem kleinen verstockten Herzen eine 
plötzliche und sehr verständlihe Wand- 
lung vor, und es schien ihm klar, daß 
eine Dame, die so etwas tat, nicht kalt 
und böse sein konnte, auch wenn sie sehr 
schön und überaus vornehm war. Und als 
Ellen sich dann zu ihm herabbeugte und 
ihm über den Struwwelkopf fuhr, während 
seine Mutter zustimmend nickte, da lä- 
delte er Onkel Thoms Frau zum ersten- 
mal ganz unbefangen an. 

„So, nun lauf”, sagte sie freundlich, „du 
mußt doch die Rollschuhe ausprobieren.“ 

Källe konnte vor Glück nicht sprechen. 
Er schluckte mehrmals, dann zog er den 
Kop! ein und rannte, die Rollschuhe fest 
unter den Arm geklemmt, hinaus. 

Ellen sah in Frau Gottholds rundes 
Gesicht, das vor Rührung ganz rot gewor- 
den war. Sie bereute nicht mehr, daß sie 
sich so plötzlich entschlossen hatte, hier- 
herzukommen, obwohl sie auch jetzt noch 
nicht sicher war, daß sie sich je an den 
kleinen Bengel gewöhnen würde. Aber 
Sie hatte es sich fest vorgenommen, und 
Sie sagte deshalb: „Wenn er Ferien hat, 
muß er mal für ein paar Wochen zu uns 
kommen.“ 

„Ach Gott, wird er sich freuen“, sagte 
Frau Gotthold gepreßt. 

Elien zog eine Tüte aus ihrer Tasche 
und stellte sie auf den Tisch, „Dürfen Sie 
eigentlich Kaffee trinken?“ fragte sie. 
"Aber ja!“ Frau Gotthold wischte mit 
ihrer Schürze einen Stuhl ab und schob 
ihn zurecht. „Bitte, setzen Sie sich doc. 
Wie nett von Ihnen, Frau Conradi. Aber 
Jetzt müssen Sie erstmal von meinem ver- 
Suchen. Der Doktor hat ihn mir erlaubt.“ 
Sie ging zum Herd, auf dem der Wasser- 
kessel brodelte, und tat drei gehäufte Löf- 
fel Kaffee in die Kanne. „Wissen Sie“, 
fuhr sie fort, „bei mir ist das so wie bei 
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Die Zukunft der Kinder 
ist die Sorge der Eltern 


Froh und unbeschwert wachsen die Kinder heran. sofort zur Verfügung stehen. Pfandbriefe und Kom- 
Mit der Freude am Erleben der Jugend wächst munalobligationen sind Wertpapiere mit verbriefter 
die Sorge der Eltern, die ihren Söhnen und Töch- Sicherheit. Pfandbriefe sind durch Grundstücke und 


‘tern eine gute berufliche Ausbildung und all das Gebäude, Kommunalobligationen durch das Vermö- 


mitgeben möchten, was sie für das Leben brauchen. gen und die Steuerkraft von Städten und Gemeinden 
Sparen wurde wieder zu einem Begriff, der nach gesichert. Sie haben deshalb einen stabilen Wert. 
Erfüllung der notwendigen Wünsche in der Familie Bei einem Zinssatz von 5'/s — 6° geben sie einen 
neu zur Geltung gekommen ist. Ersparnisse müssen hohen Ertrag. Sie sind jederzeit verwertbar. Ihr Be- 
besonders gesichert sein und in dringenden Fällen sitz gibt Vertrauen in die Zukunft. 
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PFANDBRIEF UND KOMMUNALOBLIGATION 


PfandbriefeundKommunalobligationengibtesinWerten 
von DM 100,- und höher bei allen Banken und Sparkassen 
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2.2 pesonder® gesicher! 


Wer wollte nicht lange leben 

und gesund und kräftig sein! 
Möge man deshalb.die rechte 
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Freue Dich Deines guten Appetits. 
Laß Dir's schmecken! RENNIE 
beugt vor und verhütet Sod- 
brennen, Magendruck und Völle- 
gefühl. Die ganze Welt nimmt / 
RENNIE und fühlt sich wohl. £ 


[RENNIE 
WIRD 
GELUTSCHT 


kommen seine 
Wirkstoffe auf zu- 
träglicheWeisenach 
und nach in den 
Magen. RENNIE 
schmeckt gut. 


50 Stck. DM 1 
100 Sick. Om 


Nur in Apotheken 
und rien 


= 


immer in der 
Tasche haben! 


einem, der zum Tode verurteilt ist. Der 
darf auch essen und trinken, was er will.“ 

„Aber Frau Gotthold!” Ellen war ganz 
erschrocken. „Wie können Sie so etwas 
sagen!” 

Frau Gotthold drehte sich um. Ihre 
Brille war vom Wasserdampf beschlagen, 
und es sah aus, als sei sie blind. „Lassen 
Sie man“, sagte sie ruhig, „mir macht das 
nichts aus.“ Sie kam mit der Kanne zum 
Tisch und schenkte ein. „Wenn ich so 
überlege, dann muß ich eigentlich sagen, 
daß ich viel Glück habe. Was mein Mann 
war, der hat lange leiden müssen. Der hat 
nämlich Krebs gehabt. Bei mir wird das 
anders sein, Ich werde eines Tages ein- 
fach weg sein. Na, kann man sich was 
Schöneres wünschen?” 

Ellen kam sich plötzlich klein und über- 
aus unwichtig vor. Wie diese Frau vom 
Tode sprach! Als handle es sich um eine 
kleine Reise von Kassel nah Münden 
oder nach Witzen- 
hausen, von der 


mich nie mehr allein...) Mit gesenktem 
Kopf ging er weiter. Zum erstenmal in 
seinem Leben hatte er Angst — Angst 


vor sich selber. 


In Ruth war alles leer vor Enttäu- 
schung. Der ganze Vormittag war ver- 
gangen, und Thom war nicht einmal ins 
Vorzimmer gekommen, um ihr zuzu- 
niken oder ein flüchtiges Wort zu 
sagen. Fräulein Kubisch war mehrmals 
bei ihm gewesen. Ruth hatte seine 
Stimme durch die offene Tür gehört und 
zitternde Erwartung hatte sie überfallen, 
Aber dann war Fräulein Kubisch geschäf- 
tig wieder herausgekommen. Sie hatte 
ein Gespräch über das Wetter begon- 
nen, über das Herbstkleid, das sie sich 
kaufen wollte, und über Rohrbach. Es 
war unerträglich gewesen. Und schlie®- 
lich hatte sie beiläufig erwähnt, daß 
Thom nach Treysa gefahren sei. 


man nicht viel Auf- 
hebens zu machen 
braucht. „Trotz- 
dem”, sagte sie 
schwach, „Sie soll- 
ten nicht so reden, 
Frau Gotthold! Es 
sind schon viele 
wieder gesund ge- 
worden. Es gibt 
heute großartige 
Mittel, und Dr. Beu- 
melin ist ein tüchti- 
ger Arzt.” 

Frau Gotthold |} 
rührte lächelnd in 
ihrem Kaffee. „Ich 
weiß, aber mir kann 
auch der tüchtigste 
Arzt nicht helfen. 
Und das weiß auch 
der Herr Doktor 
Beumelin. Der ist 
ein guter Arzt, der 


„Na ja, bis jetzt ging’s glatt — aber das dicke Ende kommt 
ja noch!“ 


macht mir nichts 
vor. Schon wegen 
der Kinder. Die beiden Mädchen, die 
sind ja nun schon in Stellung, die werden 
schon durchkommen. Nur um den Jungen, 
um den habe ich mir immer Sorgen 
gemacht. Aber nun, wo Sie sich um ihn 
kümmern wollen, nun habe ich eigentlich 
gar keine Sorgen mehr.” 


Ellen blickte verlegen in ihre Tasse. 
Nicht sie hatte sich um den Jungen ge- 
kümmert, sondern Thom. Und Thom hatte 
sofort gesehen, was für ein Mensch diese 
Frau war. Plötzlich empfand sie eine heiße 
Zärtlichkeit für ihn, und sie dachte daran, 
wie er: damals so glücklich mit dem Jun- 
gen angekommen war..Sie hätte aufsprin- 
gen und sofort zu Thom fahren mögen, 
aber sie blieb so lange, bis Frau Gottholds 
Kaffeekanne geleert war. 


Als sie dann auf die Straße trat, sah sie 
die kopfwackelnde Alte vom letzten Mal 
vor dem Hause stehen. Sie nickte ihr 
lächelnd zu. Diesmal war alles ganz 
anders. — 

Thom kam ihr durch den Vorgarten ent- 
gegen. Er hatte die Stirn gekraust und sah 
sie forschend und sehr bekümmert an. 

Mein Gott, dachte sie glücklich, er hat 
noch immer ein schlechtes Gewissen wegen 
der versumpften Nacht. Was brauche ich 


mehr als solch einen Mann! Und sie lief 


auf ihn zu und schlang die Arme um sei- 
nen Hals. „Na, du Saufkerl!” sagte sie 
zärtlich. 

Er dachte: Sie muß doch merken, was 
mit mir los ist. So etwas kann man doch 
nicht verheimlichen! 

Sie schnupperte an ihm. „Du riechst 
ja nach Schnaps! Hast du weiter ge- 
trunken? Bist du deshalb nach Treysa 
gefahren?“ 

Er lächelte krampfhaft. „Ich habe fast 
eine halbe Flasche Steinhäger ausge- 
trunken, aus Gram, weil du nicht zu 
Hause warst.” 


Sie lachte und machte sich von ihm 
los. „Siehst du, so ist das, wenn man 
warten muß!” 

„Wo warst du denn so lange?“ fragte 


er. 

„Bei Frau’ Gotthold!“ 

„Bei Frau Gotthold?*; fragte er 
blüfft, 

„Ja, und du glaubst nicht, wie ich mich 
mit dem kleinen Kalle angefreundet 
habe! Komm herein. Ich erzähl dir alles 
drinnen!” Sie lief ihm voraus auf das 
Haus zu. 

Er ging ihr langsam nach, die Hände 
in den Taschen seines Tweedrocks. Mit 
dem Jungen angefreundet? Weshalb 
hatte sie das nicht gleich getan? Ihm war 
noch elender als vorher. Als sie die Tür 
öffnete und ihm ungeduldig zuwinkte, 
mußte er an Ruth denken. (Thom, laß 


Ruth versuchte, sih selber Mut zu 
machen. Es war ja richtig, daß Thom 
sich nicht hatte sehen lassen. Er war der 
Chef, und er konnte sich hier nicht der 
Gefahr aussetzen, durch einen Blick oder 
eine Geste zu verraten, was zwischen ihm 
und ihr geschehen war. 

Langsam keimte die Hoffnung wieder. 
In einer Stunde war Arbeitsschluß. Dann 
kam der Nachmittag. Dann würde Thom 
kommen... 

Sie hatte Post von zu Hause und 
einen Brief von der Heimleiterin im 
Schwarzwald. Wie wenig sie das heute 
interessierte! Thom! dachte sie. Er muß 
kommen! Nur für eine Minute! Nur für 
eine Sekunde! 

Thom kam nicht: 

Am Abend hielt sie es nicht mehr aus. 
Sie ging zur nächsten Telefonzelle. 
Wenigstens am Telefon wollte sie seine 
Stimme hören. Und wenn Ellen am 
Apparat war? Ach, was ging Ellen sie 
noch an! Irgendeine Ausrede würde sie 
schon finden. 

Mit unruhigen Fingern steckte sie die 
beiden Münzen in den Schlitz. Klingend 
fielen sie auf die Waage. Dann ertönte 
das eintönige Tuten. Sie drehte die 
Wählscheibe, langsam und exakt, mit 
einer kleinen Pause nach jeder Zahl. 


Dann wartete sie, den Hörer am Ohr, 
atemlos, mit klopfendem, Herzen. 

Tuut — tuut — tuut — 

Gleich muß er kommen! 

Tuut — tuut — tuut — > 

Wenn Ellen am Apparat ist, werde id 
einfach sagen... 
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Tuut — tuut — tuut — 

Er ist nicht da! Niemand ist da! Sie sind 
beide weggefahren. Thom und — Ellen. 

Tuut — tuut — tuut — 

Nichts! 

Ruth legte auf. Zögernd ging sie 
zurück. Sie hatte Angst vor der Leere 
ihrer Wohnung. 

Ein langer trostloser Abend. Eine un- 
ruhige Nacht, in der Hoffnung und Ver- 
zweiflung einander abwechselten. 

Und dann ein grauer Sonntag, der sich 
hinzog wie eine endlose freudlose Straße. 

Thom kam nicht. 

Sie nahm die Briefe vor, die am Sonn- 
abend gekommen waren. Sie schrieb an 
die Leiterin des Kinderheims. (... und 
deshalb möchte ich meine Tochter Bärbel 
in den nächsten Tagen abholen...) 

In den nächsten Tagen? Und wenn dann 
gerade Thom kommen würde? Sie zerriß 
den Bogen und warf ihn in den Papier- 
korb. Morgen! dachte sie. Morgen werde 
ih ihn bestimmt treffen. Vielleicht wird 
er mich zu sich hereinrufen. Morgen! Nur 
noch zwölf Stunden ... 

Der Montag kam. Wieder hörte sie 
seine Stimme, wenn Fräulein Kubisch bei 
ihm war und die Tür offenließ. Wieder 
wartete sie mit zitternder Ungeduld. 
Thom kam nicht. Und er rief auch nicht 
nach ihr, 

Der Zeiger der kleinen Uhr auf ihrem 
Arbeitstisch rückte weiter. Drei Uhr — 
vier — halb fünf — dreiviertel fünf—. Noch 
eine Viertelstunde! 

Wenn er nun schon wieder gegangen 
war, ohne daß sie es gemerkt hatte? 
Angst überfiel sie, und sie fuhr auf ihrem 
Drehstuhl herum. „Ist Dr. Conradi noch 
da?“ 

Fräulein Kubisch musterte sie erstaunt. 
„Aber ja. Haben Sie schon erlebt, daß er 
früher als wir gegangen wäre?“ 

Ruth sprang auf. Ihr war alles gleich- 
gültig. Mochte Fräulein Kubisch denken, 
was sie wollte. Sie nahm irgendeine 
Mappe und ging in Thoms Zimmer. 

Er blickte ihr entgegen, als habe er sie 
längst erwartet, ganz ernst, mit gespann- 
ter Aufmerksamkeit. 

Sie ging an seinen Schreibtisch und 
legte die Mappe hin. 

„Was ist das?“ fragte er. 

Sie sah ihn an, ohne zu lächeln. „Nur 
ein Vorwand, um zu dir hineingehen zu 
können." 

Er stand langsam auf. „Ruth, ich... 
wollte dir etwas sagen...“ 

Sie trat dicht an ihn heran und sah zu 
ihm auf. „Was, Thom?“ 

Er sah ihre fragenden Augen und ihre 
halbgeöffneten Lippen und plötzlich 
brachte er es nicht über sich, ihr zu 
sagen, was er sich vorgenommen hatte. 

Ihre Augen ließen nicht von ihm ab. 
„Ihom“ flüsterte sie. „Warum bist du 
nicht gekommen?” Sie hob die Hände 
und strich ganz leicht über die Aufschläge 
seiner Jacke. „Ich habe auf dich gewar- 
tet — zwei Tage lang...“ 

Er hielt ihre Hände fest. „Es tut mir 
leid, aber es ging nicht anders. Ih —“ Er 
lächelte shwach, „Komm, mach dich fer- 
tig. Ich fahre dich nach Hause. Da können 
wir über alles sprechen. Es ist doch vieles 
zu besprechen, nicht wahr?” 

Sie nickte eifrig und ging schnell hin- 
aus, Sie dachte nicht darüber nach, was 
er mit ihr besprechen wollte. Sie war un- 
endlich glüklih. Sie sah noch sein 
Lächeln und sie hörte noch seine warme 
Stimme. Er würde sie nach Hause fahren, 
er würde noch einmal bei ihr sein. 

Drinnen hob Thomas Conradi den Hörer 
vom Telefon. „Hier ist Thom. Du, Ellen, 
es wird heute wahrscheinlich später wer- 
den. -- Ja, wieder nach Treysa. — Ich 
kann dir leider gar nicht sagen, wann ich 
zurüc-komme, Es tut mir leid, Ellen. — 
Bis heute abend.“ Er legte auf. Sein Ge- 
Sicht war ohne Bewegung. Dann erhob er 
sich, nahm Hut und Mantel aus dem 
Schrank und trat auf den Gang hinaus. 

Direktor Schneidewind war noch mitten 

In der Arbeit. Er saß hinter seinem 

Schreibtisch und blätterte in einem Stoß 


Papieren. Eine schwarze Zigarre stak ihm. 


wie sin Fahnenschaft schräg zwischen 
den Zähnen. Ab und zu machte er ein 
Paar Notizen auf einen Zettel. 
Schneidewind konnte schnell und 
gründlich arbeiten; dafür war er be- 
kannt. Das Gerede, seine Sekretärin sei 
= Grund für die häufigen Überstunden, 
> er machte, stimmte nur zum Teil. Er 
ätte sein Leben lang Überstunden ge- 
ze, der Direktorenposten bei der 
awag war ihm nicht in den Schoß ge- 
ann, Und noch etwas stimmte nicht an 
C u Gerede. Die Gerber war nicht wegen 
Ihrer körperlichen Reize seine Sekretärin 
Peworden, sondern wegen ihrer Tüchtig- 
eit. Das andere hatte Schneidewind erst 


1 


3 


6/335 


DER STERN 25 


Angst 
Ei Raucherlebnis: 
r ver- ın ganz neues r nıs: Ä = 
ins 
= 4 
hrmals 
seine 
rt und 
rfallen, 
eschäf- - 
begon- 
. 
- D 
ER 
| 
hr, 
or am 
zen. 


Jetzt in der 
sonnenarmen 
Jahreszeit: 

Mittelmeer- 


Gesund sein — 


schön sein 


Trinken Sie 4 Wochen lang morgens nüchtern und mittags vor dem 
Essen den frischen Saft von 2 Apfelsinen. Sie werden sehen, daß Ihr 
Teint reiner und Ihre Haut geschmeidiger wird, und man wird Ihnen 
sagen, daß Sie viel besser und gesünder aussehen. 

Warum? Weil die Apfelsine reichlich Vitamin C enthält, weil sie den 
Körper entschlackt und das Blut erneuert. 

Denken Sie gleich morgen beim Einkaufen daran: große, saftige 
Apfelsinen, am besten Mittelmeer-Apfelsinen! 


Köstliche Nahrung — 
konzentrierte Gesundheit 


SIE BRAUCHEN 


Keine Windeln mehr 
ZU WASCHEN 


“und Ihr Kind ist glücklicher mit 


- spät6r entdeckt, und da die Gerber genau 


wußte, was sie wollte, hatte sie es ihm 
leicht gemacht. 

Die Gerber stand vor seinem Schreib- 
tisch am Fenster und sah interessiert auf 
den Vorplatz hinunter. Nach einer Weile 
trat sie zurück und sagte: „Dein Kollege 
Conradi macht Seitensprünge.” 

Schneidewind. sah nicht auf. „Was?“ 
grunzte er. 

„Ich sagte: Dein Kollege Conradi macht 
Seitensprünge.” 

Schneidewind nahm die schwarze Horn- 
brille ab und sah sie an. „Mach keine 
Witze, Eri.“ 

Sie räkelte sich katzenhaft und gähnte 
ein bißchen. „Ich mach keine Witze.” 

Schneidewind drehte seine Zigarre um 
neunzig Grad zwischen den Lippen. „Mit 
wem, wenn ich fragen darf?” 

„Du darfst fragen. Mit Frau Warneke.“ 


Schneidewind grunzte verächtlich, „Das - 


ist die Freundin seiner Frau.“ 

„Gewesen”, sagte sie und betrachtete 
ihn unter halbgeschlossenen Lidern. 

Er nahm die Zigarre aus dem Mund. 
„Was soll das heißen? Vor kurzem habe 
ich sie noch auf einer Gesellschaft bei 
Conradi getroffen.” 

Sie verzog den hübschen Mund, einen 
Augenblick ärgerte sie sich darüber, daß 
sie von solchen Festlichkeiten ausge- 
schlossen war. Statt ihrer war dann seine 
dicke reizlose Frau an seiner Seite. Sie 
sagte spitz: „Und seitdem bringt er sie 
fast täglich mit dem Wagen nach Hause.“ 

Schneidewind zog die Brauen hoch. 
„Woher weißt du das?” 

„Erstens weiß es jeder hier im Haus. 
Und zweitens — wenn du eben aus dem 
Fenster gesehen hättest...” 

Er kniff die wasserblauen Augen zu- 
sammen. „Glaubst du das im Ernst?“ 

Sie kam näher und setzte sich seitlich 
auf die Schreibtischkante, dabei rutschte 
ihr Rock bis über die Knie hoch. Sie hatte 
vorbildlich geformte Beine. „Was ist da zu 
glauben”, sagte sie träge. „Man sieht es 
den beiden doch an.” 

Er betrachtete mit hungrigen Augen 
den Ansatz ihrer Oberschenkel, die sich 
unter dem engen Rock abzeichneten. „Er 
hat eine bildschöne Frau”, gab er zu be- 
denken. 

Sie lächelte. „Stimmt. Aber niemand 
mag jeden Tag Kalbsbraten essen, es 
kann auch ruhig mal Geflügel sein.“ 

Er grinste flüchtig. „Du hast eine sehr 
volkstümlihe Art, dich auszudrücken.” 
Er legte seine Hand auf ihr Knie und fuhr 
langsam an ihrem Schienbein herunter. 

Sie rutschte von der Schreibtischkante, 


trat hinter seinen Stuhl, legte beide Arme. 


auf seine Schultern und strich mit geüb- 
ter Zärtlichkeit über seine fleischigen 
Wangen. Ihre Augen glitzerten. „Ich sage 
nur die Wahrheit.” 

Einen Augenblick gab er sich ihrer Lieb- 
kosung hin. Dann schob er ihre Hände 
von sich. Das Bewußtsein, daß er mit ihr 
über seinen Kollegen Conradi sprach, war 
ihm plötzlih unangenehm. „Ach was!“ 
sagte er. „Was geht mich das an. Soll er 
tun, was er will. Eines Tages hört das von 
selber auf; dafür wird seine Frau schon 
sorgen.” 

. Ihr Blick veränderte sich. Kalt und fast 
‚voller Haß sah sie auf das schüttere Haar 
seines Hinterkopfes. „Und die Warneke? 
Meinst du, die ließe sich einfach so ab- 
schieben?” 


Er-hob den massigen Kopf schräg zu ihr 


auf. „Abschieben?” Unbehagen breitet 
sich in ihm aus. 
„Ja, abschieben!* sagte sie kalt. „So 
nennt man das doch.” 
Das Unbehagen wuchs. Plötzlich hatte er 
keine Lust mehr zu arbeiten. Er stand auf, 


‘ ging zum Schrank und zog den Mantel an. 


„Ich denke, wir machen Schluß.“ Er sah 
auf die Uhr. „Bitte, nimm dir heute ein 


- Taxi. Ich hab noch etwas zu besorgen.” 


Sie sah ihn von oben bis unten an. „So 
plötzlich?“ fragte sie. Dann rauschte sie 
hinaus. 

Er kaute an seiner Unterlippe. Nun war 
sie beleidigt; aber es war nicht zu ändern. 

Er hatte es nicht leicht, nicht zu Hause 
und nicht mit ihr. Er konnte nicht von ihr 
loskommen, Er hätte es versucht, zweimal, 
und jedesmal hatte ein Blick oder eine 
Gebärde von ihr genügt, um in ihm den 
alten Hunger zu wecken. 

Seufzend setzte er den Hut auf und 
u Frau empfing ihn mit dem ge- 
wohnten Lächeln. Sie küßte ihn schmat- 
zend auf den Mund, nahm ihm Hut und 
Mantel ab und vertrieb liebevoll die Kin- 
der aus seiner Nähe. „Jetzt nicht! Erst 
muß Vater etwas essen!” 


Sie pflegte mit ihm allein zu Abend zu 
essen, Einmal, weil er sehr unregelmäßig 
kam, und zum anderen, weil sie der An- 

‚sicht war, das wäre wichtig für die Ehe. 


Liebevoll rückte sie ihm Teller und 
Schüsseln zurecht, und nachdem er sich 
aufgelegt hatte, sah sie ihn erwartungs- 
voll an: „Nun erzähl mal!” 

Diese Aufforderung hörte er Tag für 
Tag, und Tag für Tag zog er kauend die 
Schultern hoch. 

„Hast du denn gar nichts erlebt?” fragte 
sie. 

Er knurrte unwillig. Was sollte er ihr 
erzählen? Von geschäftlichen Dingen ver- 
stand sie nichts, und das andere—.na ja.. 
Manchmal dachte er sich etwas aus, um ihr 
eine Freude zu machen. Schließlich war 


„Ach, das war gerade so ein kleiner, 
feiner Bohrer 


sie seine Frau, sie sorgte für sein leib- 
liches Wohl, sie hielt ihm die Kinder vom 


‚ Leib, wenn er nervös war, und sie hatte 


einen großen Vorteil, den man anerken- 
nen mußte: sie war nicht mißtrauisch, Da- 
für, daß sie fett und reizlos geworden war, 
daß ihn ihre Sommersprossen störten, daß 
ihr Anblick im Neglige kein Vergnügen 
war und daß ihre Einfalt ihn manchmal 
peinigte, großer Gott, dafür konnte sie ja 
eigentlich nichts. 

Er dachte angestrengt nach, und dann 
fiel ihm Erikas Bemerkung ein. Er sagte 
gedankenlos: „DeinFreund Conradi macht 
Dummnheiten.” 

Sie gickerte fröhlich. „Wirklich? Will 
er Generaldirektor werden?” 

Er bohrte mit dem Messer in der Gänse- 
leberwurst. „Nein, aber er hat sich eine 
Freundin zugelegt.” 

„Was?” rief sie aufgeregt. „Conradi? 
Eine Freundin? Bruno, du lügst!” 

Er hätte jetzt lieber lachen und die 
Sache als einen Witz abtun sollen, aber 
er konnte es nicht vertragen, wenn sie 
sagte „Du lügst!” Er haßte diese Redens- 
art seit Beginn ihrer Ehe, und er hatte 


sie ihr noch nicht abgewöhnen können. 


„Du mußt es ja wissen”, sagte er ärgerlich. 

Sie stützte die Ellenbogen auf denTisd. 
„Wer ist es denn?” 

„Frau Warneke“, sagte er. 

„Frau Warneke? Hör mal, Bruno, du 
solltest so was nicht erzählen! Das ist 
doch ganz ausgeschlossen!” 

Der Anblick ihrer dicken, sommer- 
sprossigen Unterarme reizte ihn zu gefähr- 
lichen Vergleichen. „Ach, was verstehst du 


, davon“, grunzte er, und wieder einmal 


fühlte er sich unverstanden, unausgefüilt, 
gänzlich entfernt von ihr. Was für eine 
Ahnung hatte sie schon von den Gefühlen 
eines Mannes, den die Gewalt der Natur 
hindrängt ins Leben, dahin, wo es immer 
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sn Gefühlen 
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wieder neu und jung und aufreizend ist. 
Er sagte: „Heute nachmittag sind sie wie- 
der zusammen weggefahren.” 

„Was?“ rief sie. „Heute nachmittag?“ 

Er sah das Interesse in ihren Augen, 
und auf einmal wurde ihm klar, was für 
eineDummheit erda gemacht hatte. „Also, 
lassen wir das“, sagte er. „ Es geht uns ja 
auch nichts an.” 

Doch so einfach ließ sie sich nicht vom 
Thema ablenken. „Bruno“, sagte sie, „wie 
isı das nur möglich! Dieser anständige, 
nette Conradi. Die arme Frau, sie kann 
einem wirklich leid tun!“ ? 

Er hatte das Teeglas erhoben, nun stellte 


. er es auf den Tisch zurück, ohne getrun- 


ken zu haben. Er kannte das Mitteilungs- 
bedürfnis seiner Frau und ihm wurde 
plötzlich ganz übel bei der Vorstellung 
von dem, was sie jetzt anrichten könnte. 
Er glotzte sie böse an. „Du, wenn du ihr 
auch nur einen Ton davon sagst, dann...” 
Er suchte nach einem starken Ausdruck. 

„Aber Bruno“, sagte sie empört, „was 
denkst du denn von mir! Ich werde mich 
hüten! Glaubst du, ich würde so etwas 
weitererzählen? Na, hör mal, Bruno!” 

„Dann ist es gut”, sagte er. „Ich ver- 
lasse mich auf dich!” Aber ihm war nicht 
wohler geworden. Kleine Schweißperlen 
standen ihm auf der Oberlippe. Er wischte 
sie mit der Serviette ab und stand auf. 
Er hatte keinen Appetit mehr. 

. * 


Als Frau Schneidewind am anderen 
Nachmittag vor Ellen Conradis Tür stand, 
war sie noch fest entschlossen, kein Wort 
von dem zu sagen, was ihr Mann ihr er- 
zählt hatte. Sie gabsich keine Rechenschaft 
über die Beweggründe dieses Besuchs, 
und wenn man sie gefragt hätte, so hätte 
sie geantwortet, daß schlichte, freund- 
schaftliche Zuneigung zu der jungen Frau 
sie getrieben hätte, oder einfach ein un- 
nennbares Gefühl. 

Oh, dieses Gefühl war es auch, das sie 
plötzlich ergriff, als sie am Kaffeetisch saß 
und Ellen Conradi ganz unbefangen von 
ihrem Mann sprach. Unddieses Gefühl, das 
Frau Schneidewind später Mitleid nannte, 
löste ihr die Zunge. Und sie sagte mit ge- 
senkter Stimme: „Man muß auf den Mann 
achtgeben, Frau Conradi. Ja, das muß 
man. Auch auf den besten Mann muß man 
achtgeben.“ 

Ellen dachte an die Gerber. Großer Gott, 
waralles herausgekommen? Und war Frau 
Schneidewind hier, um ihr Herz zu er- 
leichtern? Sie überlegte fieberhaft, was sie 
sagen sollte, aber es fiel ihr nichts ein. 

„In jeder Ehe will derMann einmal aus- 
brechen“, sagte Frau Schneidewind. „Ach 
Gott, ich weiß es selber. So sind die Män- 
ner nun mal. Aber die Frauen müssen sie 
zu halten verstehen.“ 

Ellen nahm unruhig ihre Tasse auf. 
Gleich würde das Geständnis kommen. 
Gleich würde Frau Schneidewind in Trä- 
nen ausbrechen. Wie peinlich! Sie sagte 
tröstend: „Ich glaube, man soll so etwas 
nichtüberschätzen. DenkenSie doch daran, 
wie glücklich Sie mit ihrer Familie sind.“ 

„Eben, eben!“ Frau Schneidewind sah 
sie bedeutungsvoll an. „Kinder sind das 
festeste Band, das Mann und Frau zusam- 
menhält. Deshalb sind die Gefahren in 
einer kinderlosen Ehe um so größer. Und 
wenn dann der Mann noch jung ist und 
gut aussieht...” 

Ellen starrte sie verständnislos an. 

Frau Schneidewind lächelte traurig. „Sie 
nehmen es mir nicht übel, wenn ich als 
ältere Freundin so etwas sage, nicht?” 


Ellen richtete sich steil auf. Was waren 
‚das für sonderbare Andeutungen? Ihr 
wurde unheimlich. War die Schneidewind 
verrückt geworden? „Bitte“, sagte sie steif, 
„ich verstehe nicht, was Sie meinen. Wol- 
len Sie sich nicht etwas klarer ausdrücken?” 

Frau Schneidewind beügte sich ein 
wenig zu ihr hinüber. „Frau Conradi“, 
sagte sie sanft. „Ich habe mir gedacht, daß 
Sie nichts ahnen. Aber so ist es leider 
immer. Derjenige, den es am meisten an- 
geht, na ja... Ich hätte auch kein Wort 
darüber verloren, wenn... Also ja, wer 
sollt's Ihnen sagen, wenn nicht ich, eine 
alte Freundin? Es ist eine undankbare 
Aufgabe, das können Sie mir glauben, 
und vielleicht ist überhaupt nichts Wah- 
tes daran...“ Sie sah, wie Ellens Gesicht 
erstarrte, und wurde unsicher. „Dies Ge- 
rede im Werk“, fuhr sie kleinlaut fort, 
„— nun, ich will nichts gesagt haben. 
Vielleicht ist es doch besser, man küm- 
mert sich einfach nicht darum..." 


Die Tasse in Ellens Hand begann 
plötzlich zu zittern. „Frau Schneidewind“, 
sagte sie, und ihre Stimme war ganz tief 
vor Erregung. „Sie haben schon viel zu- 
viel gesagt. Und nun muß ich Sie bitten, 


mir sofort zu erklären, worüber im Werk 
geredet wird!“ 


lFORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Es sind nicht nur bekannte Männer der 
Öffentlichkeit, die wissen, warum sie ge- 
rade Pfeife rauchen: Überall, wo es im 


Wirbel unserer Zeit Menschen gibt, die In eine Pfeife 

sich nicht aus der Ruhe bringen lassen, die mit großem Kopf gehört 
souverän allem gewachsen sind — dort (j 

wird bevorzugt Pfeife geraucht. Es ist da- olden MiıxTu RE 
her kein Wunder, daß gerade Pfeifenrau- . "in die kleine Shag-Pfeife: 


cher so vertrauenswürdig und so sympa- BRISTOL 


thisch wirken. BRINKMANN TABAK AUS BREMEN 


‚ in 46 Ländern hervorragend bewährt bei: 


| Rheuma - Gicht- Ischias- Hexenschuß 
Nerven-u.Kopfschmerzen -Erkältung 


Togal-Tabletten wirken rasch u. sicher. Selbst in hartnäckigen Fällen wurden 
gute Erfolge erzielt. Unschädlich u. gut verträglich. Togal verdient auch Ihr 
Vertrauen, ein Versuch überzeugt! Togal bleibt Togal! DM 1.25. In Apothe- 
ken des In- u. Auslandes. Zur Einreibung das ausgezeichnete Togal-Liniment! 
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FÜRHAUT- 
vnoHÄNDE 


Es ist nicht alles Schmuck 


Während in Neu-Gablonz das 
Deutsche Wirtschaitswunder 
sprießt, verdienen die Heim- 
arbeiter der Schmuckindustrie 
einen Hungerlohn von 18 Pien- 
nigen pro Stunde. Stern Nr. 51. 


„Heinz Linge wird unver- 
schämt!” Unter diesem Titel 
richteten wir in Nr. 1 des 
Stern, daß Hitlers Kammerdie- 


Weil Hermann Wiiz ein „an- 
gesehener P: 
war, ging erbei einem schweren 
Verkehrsdelikt sitraflos aus. 


Das Buch zum Film isi rechizeitig vom 
Verlag der Siernbücher vorbereitel 
, worden. Es ist zum Preise von DM 6,80 
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Weiß: Fr. 
Schwarz: ] 
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Eine 


| 
tem so wenig 
| wer- 
erkust 
| sowieso mod Ihr Artikel in Heft über 
zung fordert. stand in Anspruch nehmen, sehr 
| se ich kenne Heinz Linge per- intelligent zu sein. Wenn Er- a 
= sönlich nicht und habe auc 
sonst keinerlei Berührung mit artige undlöhne, ange- 
ihm. Trotzdem fühle ich mich Auf der Kühlerhaube des Opel- führt, bezahlen, schaden sie nicht 
EB ; irgendwie mit ihm verbunden, Kapitäns hing der Kaufmann nur den Heimarbeitern, sondern a. 
und zwar dadurch, daß ich, wie Ulrich Korell. So fuhr der rück- auch ihren anständigen Berufs- 
er, lange Jahre in sowjetischer sichtslose Hermann Witz mit kollegen, welche selbst Interesse 
! . 2 Kriegsgefangenschaft war, wie ihm durch die Straßen, bis er haben, daß solche Mißstände Aa 
| er, zu 25 Jahren Zwangsarbeit eg gezwungen wurde. beseitigt werden. DE 
| ; verurteilt wurde, dann aller- (Stern Nr. 50) An und für sich kätte ich gegen EIER 
l dings .schon Ende 1953 in die Ich habe schon oft dem Stern eine Veröffentlichung nichts ein- = 5. 
Heimat zurückkehren konnte meine Hochachtung seiner Hal-_ zuwenden gehabt, wenn von 
und während dieser zwei Jahre tung wegen und Unerschrocken- 
meines Hierseins auf dem Ge- heit auch Ministern und Behör- dustriegruppe nicht unsozial 
SLYZERIN ; biete der Heimkehrerbetreuung en gegenüber aussprechen bezeichnet worden wäre. Der 
manche interessante Erfahrung wollen. Heute möchte ih mich Artikel hätte auch bestimmt bei ALVZERIN 
dämmen aber doch einmal zu dem Arti- manchem Gablonzer Unterneh- 
| Grund möchte ich zu Ihrem be- el „Ein angesehener Bürger mer Anklang gefunden, aber HAUTIREME 
| - und unserer Stadt” äußern: Ich habe nicht in dieser Form, die einem 
E verlangt, was einem jeden Spät- ger" sein kann? Kann es nicht 
« heimkehrer nach dem Gesetz möglich sein, daß man gerade Ihre Ausführungen über die \S VO 2 
„ gegeben wird. Dazu gehört nah dieser Eigenschaften wegen „an-_ Gablonzer Schmuckwarenindu- . zn : N 
| EN meinem Wissen neben vielen strie mit der Bildreportage ist 2 
nur augenblicklichen Vergünsti- Herr Witz: Was wäre zutreffend und es ist zu begrü- 
| c gungen auch die Gewährung von denn gewesen, Herr Korell wäre ßen, daß sich endlich einmal die 
Krankengeld und Arbeitsiosen- vom Autogefallen; Siehätteniin ÜUffentlichkeit mit diesen Dingen 
N unterstützung für jeweils sechs doch unweigerlich überfahren befaßt. Hier in Schwäbisch N. 
Monate, wobei sonstiges Ein- vielleicht Notwehr? Ih wäre Gmünd sitzt auch ein Zweig 
kommen, Vermögen usw. keine sehr daran interessiert, und ich dieser Industriezweige; die Ver- 
war es jedenfalls so. falls, etwas mehr über den an- die gleichen wie in Gablonz. 
Hamburg Ernst Homrighkausen Bürger zu erfahren, Wenn jetzt hier in der Tages- 
| der sich derartige Wildwesttou- zeitung eine Erwiderung auf 
als ich im Stern Heinz Linges Artikel zutreffend die Verhält- 
\ ee uf 200 DM Gesetzes aber kann man sich „isse geschildert hat. Warum 
Anforderung auf 200 ale Dürer des Staates, wos 
Fe liche Arbeitslosenunterstützung etwas möglich ist, nur selbst erhandlungen | 
las. Mir scheint, diesem saube- Bedauern aussprechen, Ich bin 
ren Herrn ging es zu gut in immer der Meinung gewesen, zn 
- Rußland. Es ist mir überhaupt habe es auch mal so gelernt, an Ost 
I 2 strierte Hitlers Memoiren einer hener Bürger) verpflichtet und ansehen. roße riken 
N i breiten Uffentlichkeit vorlegen kann doch nur auf die Strafe entstehen, die Preise werden 
2 kann. Die Memoiren eines Man- verschärfend wirken. Oder ist heruntergedrüct und die Ware 
| er nes, der der vergangenen Welt es in einem Rechtsstaat tatsäch- wird nach dem Ausland fast ver- a 
i una nichts als Not, Kummer und lich so: Die Kleinen hängt man sSchenkt. Dies ist der sogenannte 
Elend brachte, dessen Befehle und die Großen läßt man laufen? Export. 
| er: viele Tausende von Menschen La Lande/Cher Georg Hampel Schwäbisch Gmünd . 
das Leben kostete: Wir möd- (Frankreich) Anton Bitterlich GLYZERIN 
| GLYZER!I HAUTCREME - 
Noppeiung KODDEIUNG | 
| ; den Film „Mädchen ohne Grenzen”. 
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waagerecht: 
4, Verwandter, 4. 


Schmelzüberzug bei 
Metallgeräten, 8. vor- 


derasiatischer Staat, 
10. niedere Wasser- 
pflanze, 11. sibirische 
Marderart mit wert- 
vollem Pelz, 12. Senk- 
biei, 14. Mündungs- 
o:m des Rheins, 15. 
englisches Bier, 18. 
Lostenheber, 19. 


Handwerksgerät, 23. 
männlicher Vorname, 


75, Getränk, 26. Uni- 
versum, 28. Stadt in 
Nardfrankreich, 30. 
griechischer Kriegs- 
gott, 31. weiblicher 
Vorname, 32. Nage- 
tier, 33. Nebenfluf 
der Weser. Senk- 
recht: 1. vorneh- 


mes Wohnhaus, 2. 
in Oberitalien, 


3. Nebenfluß des Nek- 
kors, 5. Zeichen, 6. 


Insektenfresser, 7. Gesamtheit des pflanzlichen, tierischen und menschlichen Daseins, 
9. männliches Haustier, 13. Rumpf einer zerbrochenen Statue, 15. weiblicher Vor- 
name, 16. Flußfisch, 17. Gewässer, 20.kirchlicher Opfertisch, 21. Stadt in der Schweiz 
22. britischer Komponist (1857—1934), 24. Buch im Alten Testament, 27. Vereinigung 
von Freimaurern, 28. Teil eines Baumes, 29. römischer Sonnengott. 


Bilderrätsel 


132456 


Ein Goethewort 


Ewer — Vorwand — Erben — Klang 
— Seal — Lenin — Spur — Gicht — 


Lohn — Erde — Enz — Uhr — Göre' 


— Renz — Tusch — Met — Sichel — 
Nerz — Reh — Gut — Wind — Erwin 
— Ellen. — Den vorstehenden Wör- 
tern ist jeweils ein beliebiger Buch- 
stabe zu entnehmen. Die stehenge- 
bliebenen Wortteile ergeben, im 
Zusammenhang hintereinander ge- 
lesen, ein Wort von Goethe. 


Auflösungen Im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 2 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Zebra, 4. Laura, 8. Eton, 10. Steg, 11. Nab, 12. Tal, 
14. Aga, 15. Wotan, 17. Tenor, 19. Bohne, 21. Trema, 24. Raupe, 27. Salat, 29. Amt, 31. Los, 32. Uri, 
33, Ruin, 34. Ella, 35. Aspik, 36 Limes. — Senkrecht: 1. Zenit, 2. Etage, 3. Bob, 5. Uta, 


6. Regen, 7. Agave, 9. Rat, 12. Tor, 13. Lab, 15. Worms, 16. Nogat, 18. nie, 20. Heu, 21. Tiara,. 


22. Remus, 23. Aal, 24. Ras, 25. Perle, 26. Elias, 28. Lob, 30. Tip, 32. Ulm. 
Geographische Pyramide: ‘1. P, 2. Po, 3. Pol, 4. Olpe, 5. Polen, 6. Pelion. 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 113 
Dr. W. Massmann 


Matt in 3 Zügen 
Weiß: Kg?, Tgi, Sd5, Sf4 (4 Steine) 
Schwarz: Kh4, La4 (2 Steine) 
Blendender Opferstil auch im Damenturnier 
Partie Nr. 305 


Königsindisch, gespielt im Kandidatenturnier 
der Frauen zu Moskau. 
Weiß: Fr. Heemskerk (Holland) 
Schwarz: Mme. Chaude de Silans 


1. d2—d4 Sg8—f6 2. c2—c4 g7—g6 3. Sbl—c3 
Lf®--g7 4, e2—e4 d7—d6 5. Lite? 0—0 6. Lei— 
95 (Wie man sieht, auch die Damen studieren 
die modernste Theorie.) 6. ... h7—h6 (Besser 
Sbd? nebst e5.) 7. Lg5—e3 e7—e5 8. 
445 c7—c6 (Zu den üblichen Vorbereitungs- 
ed wie Se8, f5 und gelegentlich c6 hat die 
aunperamentvolle Französin keine Zeit. Aber 
er Zug ist sehr zweischneidig.) 9. Ddi—d2 
45 10. c4Xd5 Dds—as 11. f2—f3 Kg8—h? 
Sc3—b5 Da5—d8 13. Sb5Xa7 Lc8—d7 14. 
L Sb8—a6 (Eröffnungsmäßig ist Schwarz 
ü erspielt, nun kann nur geschickte Taktik noch 
- . ung versprechen. Dazu wird weiteres Material 
gesteckt.) 15. Le2Xa6 b7Xa6 16. 

iXd6 Sf6Xe4! (Mit dieser geistreichen Opfer- 
Denen setzt Schwarz alles auf eine Karte. 
= unsichere Stellung des weißen Königs soll 
er ausgenutzt werden.) 17. f3Xe4 Dd8—h4+ 
Ta8Xa7! (Die eigentliche Pointe der 
19. Le3Xa7? Dha—g5+ 20. La7— 
Dx - eo auf Rettung bot hier noch 20. Kei 
DX47.) 20. ... Dg5Xg2+ 21. Sgi—e2 
22. Tal—ei Tf8—c8 (Ganz ausgezeich- 
. zen der Angriff geführt, nach 22. ... LX 
De Thgi wäre er zu Ende gewesen.) 23. 
a3 Lg7—18 (Nun ist auch die letzte 
Su sr Figur am Angriff beteiligt und bei so 
usammenspiel der Figuren ist es kein 

nder, daß es mit Weiß nun rasend bergab 


geht.) 24, 
26. Kd2— To 6 Dg2Xe4 25. Se2—c3 Des—d3+ 


Kh7—g8 


%e3 31 b2X.c3 Dad e3+ —b 
3X 
De3X.c3 .W iß gi ; 32. Kci 2 


Eine prächtige kombinatorische Leistung! 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
E. B., weiblich, 60 Jahre 


Die Schreiberin ist eine einfache, tüchtige und 
ordentliche Persönlichkeit. Eine Frau, die sich 
ihren Pflichten unverdrossen und mit Eifer wid- 
met. Sie zeigt eine gute Intelligenz, gesunden 
Menschenverstand und gleichermaßen praktische 
Fähigkeiten. Wohl ist die Schreiberin im Laufe 
des Jahres etwas mißtrauisch, vorsichtig gewor- 
den, im ganzen jedoch geht der Grundton der 
Zuversicht durch ihr Wesen. Sie gibt sich weder 
allzu rasch Hoffnungen und Illusionen hin, noch 
läßt sie sich von niederdrückenden Stimmungen 
beherrschen. So wird sie es ganz gut verstehen, 
sich durchzusetzen und Respekt zu verschaffen. 
Denn die Schreiberin ist energisch und versteht 
es wohl, ihre Interessen mit Nachdruck zu ver- 
treten. Im mitmenschlichen Verkehr gibt sich die 
Schreiberin zwar etwas förnflih und wird nicht 


so schnell jedem Einblick in ihr Inneres gewäh- 
ren. Wer aber indessen ihr Vertrauen gewon- 
nen hat, der darf auch mit ihrer tatkräftigen 
Hilfe rechnen. — Denn wenn auch die Schrei- 
berin nicht ganz uneigennützig ist und gern das 
Ihre_zusammenhält, so ist sie wiederum nicht 
engherzig oder kleinlich. Sie hat Ideale und 
feste Vorstellungen, für die sie eintritt, und 
läßt sich in ihrem Tun und Händeln von ethi- 
schen und sittlichen Grundsätzen bestimmen, 
die ihr Halt und Festigkeit geben. — Zuweilen 
ist die Schreiberin etwas selbstgerecht, kann 
scharf und spitz ihre Meinung äußern. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wocen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen, 56/3 


Wissenschaftler 
arbeiten für 


Ihre Gesundheit 


In der heutigen Zeit ermüden viele Menschen zu schnell, 
altern vorzeitig, sind nervös und abgespannt. 


Woran liegt das? 


Namhafte Wissenschaftler erkannten die Ursache: 

Die Körperzellen — unsere Lebens- und Kraftquellen — 
brauchen bestimmte Wirkstoffe, um existieren zu können. 
Mangelt es an diesen Wirkstoffen, und das ist in der 
heutigen Zeit sehr oft der Fall, stockt die Arbeit der Zellen, 
insbesondere die Zellatmung. Als Folge davon lassen 

die körperlichen, nervlichen und geistigen Kräfte 

spürbar nach. Geben Sie Ihren Körperzellen deshalb 
regelmäßig Wirkstoffe. Trinken Sie: 


Täglich Biovital 


@ Wann braucht man Biovital ? 
Bei chronischer Müdigkeit, Nervosität, 
Nachlassen der Spannkraft, Energieverlust, 
Schlaflosigkeit und Blutarmut - 
Nach Operationen, Blutverlust und Infektions 
krankheiten - Während der Schwangerschaft, 
Stillzeit und im Wochenbett - 


Im Entwicklungsstadium der Kinder. 


@ wie wirkt Biovital? 


Es versorgt die Körperzellen auf dem Wege 
über das Blut mit lebensnotwendigen 
Wirkstoffen und normalisiert und fördert 
dadurch alle Lebensvorgänge im Körper - 
Es steigert Leistungskraft, geistige und 
körperliche Frische, Selbstvertrauen und 
Lebensmut - Es hilft, Krankheitsfolgen 
und außergewöhnliche Belastungen 
schnell und nachhaltig zu überwinden - 
Es gibt Jugendlichkeit, blühendes 
Aussehen und inneres Gleichgewicht. 


@ Was enthält Biovital? 
Aktiv-Lecithin - Sechs Vitamine des 
B-Komplexes . Biologisches Eisen - 
Traubenzucker und Fruchtzucker 

und andere lebensnotwendige 
Wirkstoffe und Spuren-Elemente. 


und leiste 
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Sie sich wegen der Erkätung Ihres Kindes? Bringen 
Sie ihm rasche Erleich ick VapoRub. Dieses 
äusserliche Mittel bekämpft Itungen auf zwei Arten gleich- 
ee; Wick VapoRub wird bereits von Millionen Müttern in 

04 Ländern angewandt. Reiben Sie Brust, Hals und Rücken des 
Kindes vorm Schlafengehen mit dieser angenehmen Salbe ein. 


Diese doppelte Wirkung— Dämpfe und Um- 
an während das Am nächsten 


E: Morgen it das Schlimmste der oft schon 


WIGK 


GEGEN ERKÄLTUNGEN IN DER GANZEN FAMILIE 


m 

Bo: 
ein 
spi 


Als man 
luxuriöses 
Stadtviert 
well lieg 
Sessel sei 
in der Mi 
ein Loch, 
"Er wird : 
aber, ohr 
langen. V 
stammt, is 

‚Eiwell \ 


Siehen suchen ihren Möriler 


ohne 
Perücke 


Dieser Bericht unseres Mitarbeiters Kurt Juhn, New York, erzählt 
von amerikanischen Millionären, die eines gewaltsamen Todes 
starben. In keinem dieser Fälle erfuhr die UOffentlichkeit bisher, 
ob verbrecherische Absicht oder Zufall Regie führte — und niemals 


Hoch zu 


vermochte eine Untersuchung das hintergründige Zwielicht zu Elwell, Mill 
klären, in dem schöne Frauen eine verhängnisvolle Rolle spielten. ee zZ 


DeineHormone—. 
— Dein Leben! 


Bei nervös. Erschöpfung. früh. Altern, Depressionen u. 
vorztg. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat : 


das bewährte Resultat En: 


websk: laren aufhebt 
und gleichzeitig die Ent- 
in den Muskein wirksam be- 


NIEIN RHEINGO 
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j BEKÄMPFT ERKÄLTUNGEN AUF 2 ARTEN! 3 
1. Medizinische Dämpfe werden inhaliert: 
7 Vom erwärmt, entwickelt Wick Vapo- \ 
| Rub i befreiend auf 
die verstopfte Nase den Reiz im Hals 
EICH lindern und den Husten beruhigen. _ 
; 2. Wärmt es die Brust wie ein Umschlag: 
SH Das Kind hat ein warmes und wohliges Gefühl 
} Haut wie ein Umschlag und Schmerzen 
. 1. WIRKT IN DEN rasch lindert. 2. WIRKT DURCH 
LUFTWEGEN 
? \ 
| Diese kleinen 
löhmen jede Energie, 
und mon wird ganz | 
„krank”. Man verjagt . 
diese Gesellen schnell 
mit Melaobon, dos den N 
einzigartg. Komb. verschd. Wirkstofle u. Hormone | kömpft. Durch diese Doppelwirkung erkiärt sich der 
kraftvoll. Lebensu. neuer Lebensfreude. | fasch einsetzende und Erfolg. Pckg. 
Probe ohne Abs. v.5oPi. | 75 Piennig in Apotheken. rzeugen Sie sich durch = 
Aust. Broschüre m. Einsendg: 
MMedico-Pharme, I7b) SIIGEN, (fröh. Berlin) | Dr. Rentschier & Co. Laupheim N -4 4 
regen die Darmläligkeit an, | 
verdient. Eihe Packung reicht für 
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erzählt 
Todes 
4 bisher, 
| niemals 
elicht zu 
spielten. 


einer verbummelten Nacht, wie sich 
später herausstellt, sierbend auf. 
Als man ihn findet, ist das Haus — ein 
\uxuriöses dreistöckiges Heim in New Yorks 
Stadtviertel Manhattan — verschlossen. EI- 


m 11. Juni 1920 findet man Joseph 
Az Elwell frühmorgens, nach 


aber, ohne das Bewußtsein wieder zu er- 
langen. Von der Waffe, aus der die K 
stammt, ist keine Spur zu finden ... 

Eiwell war also das gleiche geschehen, 
wie später Woodward und Baker. Diesmal 
aber ist es unzweifelhaft Mord. 


Nur dreizehn Stunden, bevor man ihn er- ' 


immer er kommt, wenden sich die Augen 


der Anwesenden sofort auf ihn. Jeder kennt 


Hoch zu Roß vor tiefem Sturz. josef B. 
Elwell, Millionär, Besitzer eines Rennstalles, Lieb- 
ling der New Yorker Gesellschaft, erfolgreicher Don 
Juan - schließlich Opfer eines rätselhaften Mordes 


seinen Namen. Er ist berühmt und versteht 
es, das Angestarrtwerden mit der lässigen 
Würde eines philosophisch angehauchten 
Geniehkers als Huldigung hinzunehmen. 

Die Dame an seiner Seite ist Viola Kraus, 
selbst im Mittelpunkt der öffentlichen Auf- 
merksamkeit und 


in der Klatschspalte seiner Zeitung. „All's 
well ends Elwelli" 


bei. Ein Jahrzehnt hat nen, das so 
laut ist, es 


legen- 

dazu, denn er ist witzig und liebf es 

zu lachen. Er sieht jung aus, wie Mitte drei- 

hig etwa; er ist aber bereits weit über vier- 
zig. 

Sein V a Er hat es sich 

wie die Bewohner des 


prachtvolle Villa in Long Beach und einen 


eigenen, wenn auch kleinen Rennstall 
in Kentucky. Aber verglichen mit den 


Woodwards, Bakers, Reynolds, Lewisohns, . 


Vanderbilts, Guggenheims und Rockefellers 
ist Elwell nur eine von den Nullen ihrer 
Millionen. 


Ein Rudel von umlagerte nach Elwells Von vorn- 


herein waren alle Nachrichten über die Affäre widerspruchsvoll dunkel. Die Öffentlichkeit nahm leiden- 


schaftlich Anteil an ihrer Aufklärung und forderte eine strenge 


Doch alles Forschen 


Untersuchung. 
gewissenhaftester Kriminalbeamten stieß über unzählige Irrwege ins Leere und blieb ohne Ergebnis 


Aber Geld allein ist nicht genug, um in 
die exklusiven Kreise der Oberen Vier- 
hundert eindringen zu können. 

Das „Sesam öffne dich”, das vor ihm 
alle Türen en läßt, ist ein Zauber 

ganz besonderer Art. Er ist ein mathema- 
Hisches Genie und überdies mit einem’ phä- 
nomenalen Gedächtnis begabt. Das be- 
nutzte er, um zum besten Bridgespieler der 
USA zu werden. Er schrieb Bücher über das 
Spiel, festigte die u und machte 
dadurch populär 

Das also ist es. Bridge ist das Zauber- 
wort, das Elwell emporgebracht hat. Bridge 
ist die neve Mode — und Elwell ihr Pro- 
phet. Seine Bücher bringen ihm Jahr für 
Jahr fünfstellige Tantiemen. Von den Reich- 


Schülerinnen. Von ihnen heiht es allerdings, 
Bridge sei nicht das einzige Spiel, in dem 
Elwell sie unterrichte — da sei noch jenes, . 
in dem Coeur-Dame Trumpf ist. 

Das Dinner im Ritz-Carlton, bei dem Vio- 
las Scheidung gefeiert werden soll, beginnt 
erst, als Violas Schwester und Schwager sich 
dazugesellen. 

Viola und Selma, seit Jahren zu den ge- 
feiertsten Schönheiten der New Yorker Ge- 
sellschaft zählend, haben beide reich ge- 


mit SCHERK 


durch Scherk ! 


Kein neuer Filmstar - 
doch schön geworden 


Wirklich schön und begehrens- 
wert sind immer nur Frauen mit einem 


schönen, gepflegten Gesicht — dem Zauber eines 

reinen, makellosen Teints, wie ihn Scherk Gesichts-Wasser 

so mühelos erzeugt. Seine erstaunliche Sofort-Wirkung wird 
Sie überraschen: augenblicklich dringt es tief in Poren und Untergrund der 


Haut ein, löst alle Unreinheiten und Ablagerungen, erfrischt, kühlt und belebt 


jede einzelne Hautzelle und macht den Teint wundervoll rein und gleichmäßig! Geben 
Sie Ihrem Teint eine Chance — versuchen Sie noch heute den „untrüglichen Scherk -Test”! 


DER UNTRUGLICHE SCHERK-TEST 

Ö Zunächst das Gesicht auf übliche Weise reinigen, bis es 
wirklich „sauber” ist. . 

Ö Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts-Wasser tränken, 
Gesichtshaut massieren. 

() Wattebausch wird dunkel — die Haut schimmernd klar. 
Angenehm erfrischende Wirkung. 


r 


asser 


Flaschen von DM 2.70 an - Taschenflasche DM 1.65 


weil 3 R 10. Juni Gegenstand von kurzen Meldungen 
Sessel seines Salons. Auf der Stirne, genau in den Nachmittags- und Abendzeitungen =. we... 
in der Mitte zwischen seinen Augen klafft \onNew York. Gestern war sie nämlich noch | 
ein Loch, aus dem noch Viola von Schlegell, Gatfin des Millionärs - 
'Er_ wird sofort ins Spital geschafft, sti und bekannten Sportsmanns Viktor von 
Heute vormittag ist die Scheidung ausge- 
an dem die schöne Viola sich zum ersten- 
mal wieder Miß Viola Kraus nennt. Sicher- N \ 
vornehmen Ritz-Corlion Wohin Der letzie Satz, des Wortspiels wegen | 
lisch zitiert, ist eine Variati jes alt > 
lich: „Alles well, was mit Elwell endet!” 
A Elwell ist ein schneidiger, eleganter . 
Mann mit der Haltung eines Kavallerie- 
—  offiziers, scharfgeschnittenen kühnen Ge- 
sichtszügen, dunklen, nachdenklich und zu- 
Augen, vollem rötlich-braunem Haar und 
® blitzend weißen Zähnen, die er gerne 
Te sten Amerikas, die es sich in den Kopf ge- 
setzthaben, bei ihm, dem Meister, selbst Un- 
3 44 5 4 terricht zu nehmen, wählt er nur wenige aus 
Ei und verlangt phantastische Honorare. Auch 
\ eine Reihe von schönen Damen der Ge- 
sellschaft zählen zu seinen exklusiven 
seinem Stadthaus in Manhattan, eine 
4 
FR 
. 


Große Wäsche - gepflegte Hände 


Vor und nach jeder nassen Arbeit - besonders 
am Waschtag - reibt man Haut und Hände mit 
Glysolid-Glyzerin ein. So wird vorbeugender 
Schutz mit heilsamer Pflege verbunden. In kür- 
zester Frist verschwinden Hautschäden, Risse 
und Schrunden. Verarbeitete Hände werden 
. geschmeidig und glatt. 

Millionen haben an der eigenen Haut die aus- 
gezeichnete heilsame Wirkung dieses univer- 
sellen Hand- und Hautpflegemittels erfahren 
und verlangen mit Entschiedenheit immer: 


IGLYSOLID) LYSOLID 
die Hautcreme in der roten Dose 


In Dosen und Tuben zu DM -.50, -.75, 1.-, 1.30 
und 2.40 
Gustav Snoek, Fabrik chem. Produkte oHG., 
Singen/HtwI. 


ÄGLYZERIN] 


Und zur Pflege Ihres Kleinen Glysolina-Kindercreme mit Kamille 


heiratet. Selmas Ehe scheint haltbarer als 
die Violas zu sein. Ihr Ehemann Walter ge- 
hört der prominenten und immens reichen 
Lewisohn-Familie an. Die Begrüßung ist un- 
gemein herzlich. Lachen und Küsse. 

„Gratuliere, Viola" sagt Walter 
Lewisohn zu seiner Schwägerin. „Ich bin 
froh, dab du nichts mehr mit diesem Ge- 
waltmenschen zu tun hast!” 

Er gibt dem Kellner ein Zeichen. 

„Laß mich bestellen, Walter”, sagt EI- 
well, „das ist Violas Abend — und ich 
glaube ihren Geschmack besser zu kennen 
als du!” 

Er trifft die Wahl, und bald darauf wird 
der erste Gang serviert. Viola will gerade 
den ersten Bissen zum Mund führen, da 
sagt Selma: 

„Schau dich nicht um, Vi, aber ein ehe- . 
mals guter Freund ist eben gekommen. Ich 
hoffe, das wird dir nicht den Appetit ver- 
derben.” 

„Idiotischer Zufall!" sagt Elwell ganz 
unglücklich. „Es gibt einhundertsiebenund- 
zwanzig erstklassige Restaurants in New 
York — und Herr Viktor von Schlegell muß 
ausgerechnet ins Ritz-Carlton kommen!” 

„Wer ist seine Begleiterin?” fragt Viola. 

„Ich habe keine Ahnung”, sagt Walter 
Lewisohn. 

„Aber ich”, sagt Elwell. „Das ist Mih 
Emily Hope Anderson, Musikstudentin aus 
Minneapolis, eine hübsche, etwas puppen- 
hafte Brünette mit einer ganz netten, wenn 
auch langweiligen Stimme." Er grüßt zu 
dem Tisch hinüber, an dem Schlegell und 
seine Begleiterin Platz genommen haben. 


„Woher weißt du das so genau, Joe?" 
fragt Viola spitzig. 

„Weit der Himmel! Entweder hab ich sie 
irgendwo flüchtig kennengelernt oder man 
hat im Klub über Viktors neueste Flamme 
geredet — und ich hab mir wieder einmal 
Wort für Wort gemerkt!" 

Viola scheint nicht ganz überzeugt. 
„Manchmal glaube ich, das mit deinem 
fabelhaften Gedächtnis ist bloß ein Trick!” 

Elwell lächelt nur nachsichtig. 

Nach dem Essen wird getanzt. Viola und 
Elwell mischen sich unter die tanzenden 
Paare. Als der Tanz zu Ende ist, und sie zu 
ihrem Tisch zurückstreben, werden sie auf- 
gehalten. Eine nicht mehr ganz junge, aber 
immer noch attraktive Dame mit slawischen 
Zügen und beladen mit viel echtem Schmuck 
fällt Elwell um den Hals und drückt ihm 
einen Kuß auf die Stirn. 


„Nicht vergessen!” sagt sie überschweng- 
lich. „Übermorgen bei mir!” 


„Ich vergesse nie etwas, Countess!” 
versichert Elwell. Er zieht sein Seidentuch 
aus der Brusttasche und schickt sich an, 
die Lippenstiftspur von seiner Stirn weg- 
zuwischen. „Countess Sonja Szinswaska”, 
tlüstert er, als sie weitergehen, Viola zu. 
„Wenn die einen auf die Stirne küßt, ist 
es schwer, die Balance zu bewahren!” 

Viola lacht schallend 
auf. „Und noch schwerer, 
das Rot wegzukriegen! 
Komm, lab mich mal ver- 
suchen!” Sie sind beim 
Tisch angelangt. „Deine 
Freundin scheint einen 
Lippenstift zu benutzen, 

. der hundert Jahre hält”, 
bemerkt Viola. „Du hast 
noch immer ein rotes 
Pünktchen auf der Stirn. 
Genau zwischen den 
Augen.” 

Es ist ein Gespräch, 
das Viola Kraus ihr Le- 
ben lang nicht mehr ver- 
gessen wird. 

Elwell hat Karten für 
eine  Mitternachtsrevue 
besorgt. Große Stars 
und die schönsten Mäd- 
chen von New York tre- 
ten dort auf, 

Sie fahren im Taxi hin. 
Ein Freund der vier, der 
südamerikanische Journalist Octavio Figu- 
erosa folgt Elwells Einladung, an ihrem 
Tisch zu sitzen. . 

„Octavio”, sagt Viola mit gezwungenem 
Lachen, „wen glauben Sie, haben wir im 
Ritz-Carlton getroffen? Dreimal dürfen Sie 
raten!” 

„Das wundert mich nicht weiter”, bemerkt 
er trocken. „Als er noch Fußball für Yale 
spielte, sagte man von ihm, er sei immer 
dort, wo er nichts zu suchen hätte!” 

Alle vier lachen, dann plötzlich sagt 
Walter Lewisohn etwas verärgert: 

„Aber alles sollte seine Grenzen haben 
— auch Zufälle!” 5 

Er macht eine bezeichnende Kopfbewe- 
gung. An einem nahen Tisch sitzt Victor 
von Schlegell und seine brünette Be- 
gleiterin. Diesmal grüßt keiner. 

Die Mitternachtsrevue beginnt. 

Als der Vorhang zum letzten Male fällt, 


Frau im Zwielicht. Viola Kraus, 
eben von einem Millionär geschieden, 
war die letzte und vertrauteste Beglei- 
terin Elwells; aber keine ihrer Aus- 
sagen half das Rätsel der Affäre lösen 


sind die Sitze von Schlegell und Mib An- 
derson bereits leer, stellt Viola mit Befrie- 
digung fest. Aber an einem anderen Tisch, 
in Gesellschaft zweier Herren, sitzt eine hell- 
blonde, auffallend gut gekleidete, strah- 
lend schöne Dame. Ihr schimmerndes Haar 
quillt unter einem modischen Hut von gold- 
gelber Farbe hervor. Es kommt Viola so 
vor, als hätten Elwell und diese Dame Blicke 
gewechselt, die etwas zu bedeuten hatten, 
Sie spricht es aus. Elwell antwortet mit bei- 
kendem Spott. Viola braust auf. Bald dor- 
auf brechen alle fünf auf. Vor dem Theater 
nimmt Figuerosa ein Taxi und erklärt sich 
bereit, alle nach Hause zu bringen. 

„Nicht mich”, sagt Elwell, „ich wohne ja 
in einer ganz anderen Richtung. Ich nehme 
mir selbst ein Taxi.” 

„Bist du mir böse?” fragt Viola. 

„Keineswegs, Darling”, erwidert er. „ich 
bin nur dagegen, daf sich fünf Personen in 
einem Wagen zusammenzwängen —” 

„Dann telefonieren wir später, Joe — 
einverstanden?” 

„Natürlich, wenn du Lust hast!" scgt 
Elwell und zieht den Hut. 


Der Verlauf des Abends bis zu dies=m 
Augenblick läßt sich recht präzise zurük- 
verfolgen. 

Der Rest der Nacht nur bruchweise. 

Edgar Walter, ein Taxichauffeur gibt zu 
Protokoll, daß er Elwell genau um 2 Uhr 30 
vor dessen Haustür abgesetzt habe. 


> 


Es ist 8 Uhr 10 früh morgens. Wie jeden 
Tag um diese Zeit kommt die Haushäl- 
terin Marie Larsen, die Elwell seit Jahren 
tagsüber betreut, die Straße entlang auf 
das Haus zu. Weder sie noch der Chauffeur 
William Rhodes oder die Dienstmädchen 
wohnen im Haus. Elwell ist ein diskreter 
Casanova, der seine nächtlichen Besucherin- 
nen nicht den neugierigen Blicken von Do- 
mestiken ausgesetzt wissen will. 


Marie Larsen sieht auf der anderen Sitra- 
henseite den Wagen des Milchmannes 
Henry Otter, der jeden Tag eine leere 
Flasche abholt und eine volle ins Vestibül 
stellt. 

„Hallo, Henry”, ruft sie. 

„Guten Morgen, Frau Larsen”, erwidert 
Henry. „Ihre Milch habe ich schon vor zwei 
Stunden gebracht.” . 

„In Ordnung, Henry”, sagt Frau Larsen 
und steigt die drei Stufen empor. Das Haus- 
tor zum Vestibül ist immer offen, dann erst 
kommt die immer verschlossene Eingangs- 
tür, zu der nur sie und Elwell Schlüssel be- 
sitzen. 

Sie sieht sich im Vestibül um. Die Post, die 
der Briefträger immer gegen 7 Uhr morgens 
bringt, muß schon gekommen sein. Die 
Milchflasche allerdings steht immer noch da. 


“ Hat Henry die Wahrheit gesprochen? 


Sie schließt auf und geht weiter. Auf 
dem Weg zur Küche sieht sie zu ihrer Ver- 
wunderung Post liegen. 
Sie bückt sich und hebt 
die Briefe langsam auf, 
einen nach dem anderen. 

Sie sind wie eine weihe 
Spur, die sie zu einem 
bestimmten Platz führen 
soll. Gebückt geht sie 
weiter — immer n 
liegen Briefe am Boden. 
Sieben hat sie im Foyer 
vor dem großen Wohn- 
zimmer, dessen Doppel- 
türen offen sind, aufge- 
hoben. Aber hier liegen 
ja noch mehr. Ihr Blick 
ist immer noch auf den 
Boden gerichtet — und 
dann hört sie ein sell- 
sames, unheimliche: Ge- 
räusch, ein leises Keu- 
chen; sie blickt langsam 
auf. 

Erst sieht sie ein Paar 
nackte Fühe. Dann »inen 
Pyjama, den sie wo 
kennt, einen der Pyjamas, die ihr Her: un 
Meister am Morgen zu tragen pflegt. Er is! 
halb offen — jetzt sieht sie den Bauch, Jann 
die reglosen Hände und zuletzt den Kopl 
eines Mannes, der ihr vollkommen 're 
ist. Es ist ein zahnloser Mensch mit of'enem 
Mund; mit verglasien Augen sitzt er Ja — 
‘oben auf der Stirn, zwischen den Augen 
klafft ein häfjliches Loch und Blut 'ropf! 
heraus... und das Licht fällt so au‘ den 
Kopf, daf sie vor allem die glänzende 
billardkugelhafte Glatze bemerkt. M 

Marie Larsen schreit entsetzt auf; s'e wil 
ihren Herrn zu Hilfe rufen —. da olei 
ihr der Schrei im Hals stecken. In die- 
sem Augenblick erkennt sie den Sterbenden- 
Der Mann, den sie nie anders als fesch u 
elegant, mit blitzenden Zähnen und vollem 
glänzendem Haar, schlank, mit der Haltung 
eines Jünglings gesehen hat — Joseph B- 
Elwell, sitzt hier in der Stunde seines Todes 


Walsh, 


| 
| ein zal 
um schöpf. 
wenn 
| % sens sc 
| Der | 
nächste 
Eine 
lanzwe 
|  tain Ar 
| Stellve 
GLYSOLID ze | deren 
teter, 
GLYZERIN in d 
Dutzen 
1 von al 
7 Das 
| der in 
| Walsh 
„We 
Das k 
I Ein De 
fonzen 
wann 
worde: 
wells 
I sofort | 
Er soll 
den Y 
weiter! 
Norı 
seines 
ihm vi 
| - Wäl 
Räume 
7 und se 
zeikap 
zimme 
„Fra 
wissen 
sucheri 
| 
| „Ga 
„Manc 
1 er seii 
Paar 
einma 
mal ei 
N stände 
4 5 was ic 
| „Die 
| 
„Da 
„Un 
„Vie 
«Go 
ein Bil 
„Ha 
E eines 
Haar.‘ 
„Ihr 
| Sie 
Jungg 
lebten 
ihm.” 


Mib An- 
nit Befrie- 
ren Tisch, 
eine hell- 
te, strah- 
ıdes Haar 
von gold- 
Viola so 
ame Blicke 
en hatten. 
et mit bei- 
Bald dar- 
m Theater 
klärt sich 
en. 
wohne ja 
Ich nehme 


la. 

art er. „ich 

'ersonen in 

n— 

er, Joe — 


ast!" scıgt 


zu dies=m 
ise zurük- 


weise. 

eur gibt zu 
‚m 2 Uhr 30 
ıbe. 


Wie jeden 
e Haushäl- 
seit Jahren 
entlang auf 
Chauffeur 
nstmädchen 
in diskreter 
Besucherin- 
(en von Do- 


nderen Sira- 
Milchmannes 
eine leere 
ins Vestibül 


n", erwidert 
vor zwei 


Frau Larsen 
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ein zahnloses, glatzköpfiges, hillloses Ge- 
schöpf. 
wenn auch stumm, spricht er die Wahrheit 
über sich selbst: Ein Casanova ohne Maske. 

Frau Larsen faht sich endlich. Sie rennt 
auf die Gäüsse und schreit. 


Der Polizist Singer hört Frau Lar- 


„Dort and dem Tischchen”, sagt Frau Lar- 
"Der Polizist ist mit einem Satz dort. „Ver- 


digt seine Polizeistalion. 
Eine Viertelstunde später ist der Ambu- 
Ianzwagen da. Und fast gleichzeitig Cop- 


bringe ihn ins Bellevue-Hospital!” 

Im Spital stellt sich heraus, dafj die Kugel, 
die durch den Schädel gedrungen ist, ihren 
Zweck erfüllt hat. Elwell stirbt, ohne das Be- 
wuhtsein wiedererlangt zu haben. 


indessen ist die Polizei in seinem Haus 


gründlich ans Werk gegangen. Zu den 
Männern, die jeden Winkel des Hauses 
untersuchen, ist jetzt Staatsanwalt Swann 
gestoßen. Er übernimmt gewissermahen das 
ei - Er weil; eine ganze Menge über 
Elwe 

„Wir werden‘s nicht leichthaben”, sagt er. 
zu seinem Assistenten Joyce. „Wissen Sie, 
wie viele Damen der Gesellschaft mit die- 
sem Don Juan auf gutem Fuß; standen? Ich 
allein weil von einem Dutzend! Sie sagen, 
er hat eine Glaftze und keine Zähne?” 

Captain Walsh führt Swann in Elwells 
Schlafzimmer. In einem mit einem beson- 


Dutzend ‚Korsetts. 


ngelt, nehme ich den Hörer. 
Das könnte von großer Wichtigkeit sein! 
Ein Detektiv soll vom Nebenhaus die Tele- 
fonzentrale anrufen und feststellen lassen, 
die letzien 


Norris ist der Polizeiarzt und ein Meister 
seines Fachs. Die New Yorker Polizei hat 
ihm viele Erfolge zu verdanken. 

Während die Detektive in den anderen 
Räumen nach Spuren suchen, sind Swann 
zeikapitäne u Stenograph ins Mord- 
zimmer zurückgekehrt 

„Frau Larsen” ‚ragt Coptain Walsh, „was 
wissen Sie über ae 
ie Ihr inJletzter Zeit zu 

pflegte?” 


haben 
„Gar nichts, nichts, Captain“, sagt Marie Larsen. 
Manchmal habe ich im u Stock, br 


er seinen Besuch immer ur 


„Und das 
"Vielleicht vor drei Monaten.” 
„Wie sah „das Medaillon aus?" 


€ wieder aufnahm?” 
«© ja. Er lie sich zwar erst vor vier Jah- 
ee seine Frau und der Junge 
Pr schon lange nicht mehr mit 


pflegt und verschönt die Haut! 


YVONNE DE CARLO 
in dem Paoramount-Film „Herrin der Gesetziosen” 
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Schönheitspflege beginnt 
mit der weißen Luxor 


viele Seifen. Gewiß! Aber Luxor ist 
so rein wie sie weiß ist und so mild wie 
sie rein ist, und das ist entscheidend! 
Darum sollten Sie der reinen, weißen 
Luxor vertrauen. Sehr schnell können 
Sie sich dann davon überzeugen, 

wie recht Filmstars in aller Welt 
haben, wenn sie Luxor loben: Luxor 


Luxor-Schönheit auch für Sıe 


Filmstars in aller Welt verwenden die reine, weiße Luxor 


Badegröße 60 Pf. 


VATERLAND-WERK - NEUENRADE i. W. 20 


Schone‘ Dein Herz 


Kaoblauch-Perlen 
Zu Aulin Extra stark 


mit Allicin + Weißdoren + Mistel 


orre Geshman - ohne Gersch: 
beugen wor gegen Kreisiaufs's- 
unger, Arterienverkaikung 
Besctwer- 
gend. Wecse arre 


= Sermverlüst 
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Originel-Präparet seit 20 Jahren! Das 
Formenschönheit. 


Von viel. Arzten des In- u. Auslandes 


Tagen fällt alles schwer! Der 
natürliche 


Er kennt Elwell vom Sehen — aber auch er 
erkennt ihn nicht sofort. Schliehlich sagt er: Warum gerade mit Luxor? Es gibt doch so u - 3 
„Er lebt ja noch! Eine Ambulanz 
| 
tioniert doch nicht! Rühren Sie nichts an, bis 
ich zurück bin!" Er rennt aus dem Haus, ins ap E | Bi 
nächste. Hier kann er telefonieren. Verstän- 
Zeit darauf gesellen sich Captain Patrick 23 
Stellvertreter Jack Joyce und ein Stenograph 3 | 
Der Arzt, der mit der Ambulanz gekom- 
men ist, untersucht Elwell. u 
} 
„Auch ich verwende | 
Luxor Toiletteseife. Ä 
sie mehr als zwei Dutzend herrlich gearbei- — 
teter, verblüffend natürlich wirkender Pe- 
rücken derselben rötlichbraunen Farbe. 
In demselben Schrank befindet sich ein 
in Walsh. „Das muf; To L£ ; 
mit ein Grund gewesen sein, weshalb er LETTeE Ss "Tr 
von abends bis vormittags keine Angestell- EI E E 
ten im Haus haben wollte ...” 
Das Telefon ist so schnell wie möglich wie- 
; 
sind und mit welchen Nummern El- 
den Weg der Kugel bestimmen und so 
weiter!” 
Fahrräder ob Ihr 
Fahrradneuheiten! 
cher gefunden, \ mit 70 Fahr- | 
einmal eine hübsche Brosche und ein ander- = F 
mal ein Medaillon — ich habe die Gegen- N zeugen kostenlos. 
sfände Herrn Elwell übergeben. Das ist alles, | Moped u-Roller-Moped 
| Se von 
„Das elwa drei ia Lin = y- 
‚Haben Sie das Bild gesehen?” | 2,1 
neugierig. Es war das Bild Sach schweren 
ines kleinen Mädchens mit ganz hellem e...: 
Boh war einmal verheiratet. Waren empfohlen. Fragen Sie Ihren Arzt! Unzählige bEJERST. U, - 
te schon bei ihm angestellt, bevor er sein schreiben. Garont. unschödl. Pk. 4,50, Kur-Dopp. Pk. 7,50 u. Porto, vollkommen diskr. 
\ ersond. (angeb. ob zur Vollentw.od. Präp. F zur Festig.) Mlustr. Prosp. gratis, BE — - 
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„Was wissen Sie über die Ehe?” 

„Nur was die Leute geredet haben. Ich 
selbst habe Mrs. Helen Derby Elwell nicht 
gekannt...” 

„Und was redeten die Leute, Frau Lar- 
sen?” 

„Dah er sie seinerzeit nur geheiratet hat, 
weil sie eine geschickte Journalistin war. Er 
sollte sein erstes Buch über Bridge schreiben. 
Aber so viel Herr Elwell auch von Bridge 
verstanden hat, das Schreiben soll er sich 
nicht recht zugefraut haben.” 

„Als Sie heute morgen ins Haus kamen”, 
sagte jetzt der Staatsanwalt, „da waren 
also die Briefe das erste, was Ihnen auf- 


„Ja, die Briefe.” 

„Später, als Sie erkannten, dal der Mann 
im Sessel niemand anderer als Herr Elwell 
war — haben Sie sich da nicht nach einer 
Walte umgesehen?” 

„Nach was für einer Waffe?” 

„Nach dem Revolver, aus -dem diese 
Kugel hier abgefeuert würde!” 


Swann zeigt ihr die Revolverkugel, die 
man gefunden hatte. Sie hatte ihren Weg 
durch Elwells Schädel gemacht, war dann 
gegen die Wand geprallt und von dort auf 
den Tisch,gefallen. 

„Vielleicht waren Sie Ihrem Bob sehr 
ergeben”, wirft jetzt Joyce mit sanfter 
Stimme ein. „Und das spricht für Sie, liebe 
Frau Larsen. Und da haben Sie sich eben 
gedacht, weil; Gott, wem dieser Revolver 
gehört — wäre es nicht vielleicht besser, 
man findet ihn nicht hier —" 

„Sie meinen, dab ich —” beginnt Marie 
Larsen und kann vor Empörung gar nicht 
weitersprechen. 

Captain Carey unterbricht die Stille. „Sie 
geben doch zu, Frau Larsen, daf Sie allein 
hier im Hause mit dem sterbenden Mann 
waren!” sagte er scharf. „Ja oder nein?” 

„Ja, gewih, aber 

„Und Sie sind dann auf die Straße ge- 
rannt — stimmt das?” 

„Jawohl.” 

„Also bestand die Möglichkeit, dab Sie 


die Waffe aus dem Haus geschafft haben, 


stimmt das?” 

„Ja — nur hab ich nicht!” 

Carey hält ein Notizbuch in der Hand, 
das ein Detektiv ihm aus Elwells Schlaf- 
zimmer gebracht hot. Er liest Namen ab. 

Mcrie Larsen kennt keinen. 


Ohne ins Buch zu schauen, fragte Carey 
jetzt: 

„Ein Fräulein Viola Kraus, geschiedene 
von 
* „Frau Viola von egell, ja. Von 
schieden weih ich nichts.” 

„Wurde gestern geschieden. Wieso ken- 
nen Sie Viola Kraus, und die anderen nicht?” 

„Sie ist ein paarmal bei Tag zu Besuch 
hier gewesen, Herr Captain — deshalb!” 

„Sie nehmen also an, dab die andern bei 
Nacht hier waren!” 

„Warum soll ich das? Vielleicht sind das 
bloß Bridge-Schülerinnen meines Herrn ge- 
wesen. Ich glaube nicht, dab Herr Elwell die 
Namen der Damen, die ihn besuchen, ins 
Notizbuch geschrieben hätte!” 

„Warum denn?” 

„Weil er mehr Dinge auswendig wuhte 
als in zwanzig dicke Bücher hineingeht!” 

Staatsanwalt Swann ergreift das Wort. 

„Nach allem, was ich höre, scheint es mir, 
dab Sie große Stücke auf Herrn Elwell 
hielten — nicht wahr, Frau Larsen?” 

„Er war ein sehr feiner Herr! Und er war 
auch ein guier Mensch!” 

„Und was veranlaft Sie zu sagen, dah er 
ein guter Mensch war?” 

„Weil er so gut zu seinen Eltern gewesen 


ist! Für die war ihm nichts gut genug. Ein 


Haus hat er ihnen eingerichtet — und was 
immer seine Mutter gewollt hat, das mufte 
her. Auch zu seinen Geschwistern war er 
sehr gut!” 

„Ja, und die Sache mit dem Schlüssel, 
Frau Larsen. Sie sagen, nur Sie und Herr 
Elwell haben welche gehabt. Wäre es nicht 
denkbar, dat er auch einer seiner Damen- 
er einen Schlüssel gegeben 

at?” 

„Nicht nur denkbar — es war tatsächlich so! 
Vor drei Monaten jedoch hat er mich gebe- 
ten, einen Schlosser kommen zu lassen. ‚Ich 
will ein neues Schloß an der Eingangstür 
haben’, hat er gesagt, ‚und lassen Sie nur 
zwei Schlüssel machen, Frau Larsen. Einen für 
Sie und einen für mich! Von jetzt an wer- 
den Sie das einzige weibliche Wesen sein, 
das einen Schlüssel zu meinem Haus hat!” 

„Geben Sie uns bitte nur noch die Namen 
der anderen Angestellten, Frau Larsen — 
dann sind wir vorläufig fertig mit Ihnen”, 
sagt der Staatsanwalt. 

Marie Larsen diktiert die Namen. 

„Das genügt uns, Frau Larsen ... 
(FORTSETZUNG IMNÄCHSTENHEFT) 
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Eva kennt ihren Mann . . . 


Sie weißgenau, wie sie ihn neh- 
men muß. Wenn er abends ob- 
gespannt, undmüde nach Hause 
. kommt, hat sie EIDRAN für ihn 
bereit! Sie weiß, er zieht es je- 
der anderen Erfrischung vor. 
EIDRAN ist aus sorgsam dosier- 
ten Wirkstoffen, mit dem köst- 
lichen Geschmack eines Eierli- 
körs aufgebaut, ein Balsam für 
die Nerven und ein Labsal für 
den Gaumen. EIDRAN steigert 
die Herzenergie und die gei- 
stige Leistungsfühigkeit, erneu- 
ert das Blut und schenkt je- 
dem tiefen erquickenden Schlaf. 


Nimm EIDRAN - und Du schaffst es! 


» . „und Eva selbst? Sie empfängt ihren Mann 
stets in gleicher Frische -— dank Fravengold! 
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DIE WOCHE VOM 22. BIS 28. JANUAR 1956 


Diese Tage haben einen ungewöhnlichen Einfluß auf die Entwicklung 
Sinne einer gesellschaftlichen 


der nächsten Zukunft im 


und politischen Neuordnung. Selbst wenn die Ereignisse scheinbar 


unwichtig sind, so haben sie doch eine hohe symptomatische Bedeutung. Der 22./23. I. hat gefühls- 
belastende Tendenzen. Plötzlich auftauchende Schwierigkeiten und Spannungen steht man jedoch 


nicht ratlos und tatenlos gegenüber. Die fortschrittlichen Kräfte 


in den Völkern ergreifen die 


Initiative. Am markanten 26./27. I. wird es sich erweisen, daß eine neue Politik den alten Methoden 
weit überlegen ist. Die Konstellationen des Ostens sind zur Zeit besser als die des Westens. 


STEINBOCK 
© 22.-31.D b Sie set- 
zen in diese Tage Erwartungen, die 
sich unmöglich im ganzen Umfang er- 
füllen können, wenn Sie sich das einmal nüc- 
tern überlegen. Trotzdem werden Sie mit den 
Geschenken des 24./25. und 28./29. I. mehr als 
zufrieden sein. 
1.—9. Januar Geborene: Geben Sie sich, wie 
Sie sind, und Sie werden am 25./26. I. gewon- 
nen haben. Aus einem Grunde, der Sie nicht 
interessieren sollte, sind Sie bei jemandem 
willkommen, der bisher nicht gerade Ihr Freund 
wär. 
10.20. Januar Geb Die Angebote, die 
Sie jetzt erhalten, sind weniger üppig als bis- 
her. Dafür sind Sie aber solider. Sie mit einer 
großartigen Geste in den Papierkorb zu werfen, 
wäre ein großer Fehler. Am 21./22. I. erteilt 
man Ihnen ein Lob. 


WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Bei Ihnen 
herrsht Hochbetrieb. Daß Sie kürz- 
lih eine Umstellung vorgenommen 
haben, macht sich bezahlt. Am 22./23. I. ist das 
Interesse an Ihren Dingen ganz ungewöhnlich 
stark. Am 26./27. I. glückt en so ziemlich 
alles. 

31. Januar bis 8. Februar Geborene: Sie haben 
sich mächtig ins Zeug gelegt, und es wird ge- 
würdigt, wie Sie es sich nur wünschen können. 
In weiteren Kreisen wird man auf Sie aufmerk- 
sam. Ein Bescheid am 27./28. I. beglüct Sie. 
9.—18. Februar Geborene: . Aus den Erleichte- 
rungen, die Sie jetzt spüren, dürfen Sie leider 
nicht schließen, daß das Kapitel der Verwick- 
lungen bereits abgeschlossen ist. Am 28./29. I. 
werden Sie Ihre Auffassungen korrigieren 
müssen. 

FISCHE 

4 19.—27. Februar Geborene: In diesen 
| Tagen können Sie einiges auszuste- 
hen haben. Am 22./23. 1. können Sie 
bei allem, was Sie unternehmen, gar nicht vor- 
sichtig genug sein. Nach dem erholsamen 24./25. I. 
erreihen Sie am 28./29. I. einen neuen Tief- 
unkt. 

2. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
reichlich abenteuerliche Gedanken und können 
nichts Besseres tun, als sie sich schnell und 
gründlich aus dem Kopf zu schlagen. Am 23./24.1. 
machen Sie vielleicht eine unerfreuliche Ent- 
dec&kung. 

10.—20. März Geborene: Das Glück macht Ihnen 
geradezu den Hof. Sie denken aber hoffentlich 
trotzdem immer daran, Ihre Gegner genau im 


Lah 


Auge zu behalten. Das ist am 24./25.I. ganz 
besonders wichtig. Frauen intrigieren gegen Sie. 
A 21.—30. März Geborene: Bei Ihren 
: Vorgesetzten genießen Sie unbegrenz- 
tes Vertrauen. Das Tempo, das Sie 
vorlegen, sichert Ihnen einen entscheidenden 
Vorsprung vor allen Konkurrenten. Am 22./23.1. 
und 26./27.I. schneiden Sie hervorragend ab. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 
bei einer schwierigen Aufgabe gut gehalten. 
Am 23./24. I. stellt man Ihnen ein blendendes 
Zeugnis aus. Nach dem 26. I. eilt es in diesem 
Monat wahrscheinlich nicht mehr so sehr für Sie. 
10.—20. April Geborene: Sie dürfen damit rech- 
nen, daß man Ihnen in einer Streitfrage recht 
gibt. Damit ist der Fall aber vielleicht noch nicht 
abgeschlossen. Am 25./26. I. könnte es eine 
Ihnen recht unliebsame Störung oder einen 
Aufenthalt geben. 
21.30. April Geborene: Ihre famili- 
Dinge entwickeln sich zufrieden- 
R stellend. Wirtschaftlih sind aber 
Rücschläge nicht ausgeschlossen. Eine Forde- 
rung am 26./27. I. dürfte kaum anerkannt wer- 
den. Eine hübsche Kleinigkeit ist vom 28./29. I? 
zu erwarten, 
1.10. Mai Geborene: Bisher ist Ihnen das neue 
Jahr noch so ziemlich alles schuldig geblieben, 
stellen Sie resigniert fest. Das ändert sich auch 
nicht schlagartig, aber immerhin zeichnet sich 
am 26.1. die Wendung schon recht deutlich ab. 
11.—21. Mai Geborene: Was Sie zur Erklärung 
Ihres Verhaltens vorbringen, wird man unter 
Umständen als Ausflüchte abtun. Sie sollten 
sich lieber durch einen Anwalt vertreten lassen. 
er und 26./27. I. hilft Ihnen nur der reine 
a 
ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Sie scheinen 
f daran zu denken, sich von jemanden 
abzuwenden. Am 22./23. I. ist Ihre 
Handiungsfreiheit eingeengt. Mit dem 26./27. I. 
endet ein Abschnitt voller Komplikationen und 
vor allem seelischer Belastungen, und Sie kön- 
nen Atem holen. 
1.8, Juni Geborene: Zügeln Sie Ihren Ehrgeiz 
K wenig, sonst könnten Sie unversehens den 
Aeatakt zu Ihrer Umgebung verloren haben. 
en 23./24. I. wird Ihnen auffallen, daß man 
ereits recht verstimmt über Sie ist und sich 
reserviert, 
ash Juni Geborene: Beruflich bleiben Sie 
ei unverändert erfolgreich. Am 23./24. I. 
glückt Ihnen etwas Besonderes. Sie dürfen nur 
zn übersehen, daß Ihre Helfer berechtigte 
"wartungen hegen, die Sie erfüllen müssen. 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie er- 
leben etwas, was Sie besonders glück- 
lich macht. Genießen Sie die Tage bis 
zum Monatswechsel, denn danach ist es nicht 
mehr so selbstverständlich, daß Sie im Leben 
eines anderen weiter die Hauptrolle spielen. 
2.—11. Juli Geb : Sprechen Sie aus, was 
Sie auf dem Herzen haben. Am 25./26. I. wird 
man Sie ganz bestimmt nicht zurückweisen. Zum 
Wochenende bietet sich eine günstige Gelegen- 
heit, sich erneut im Erinnerung zu bringen. 

12.—22. Juli Geborene: Obwohl man eine ganze 
Menge an Ihnen auszusetzen hat, denkt man 
nicht daran, Sie fallen zu lassen. Schlagen Sie 
sich also derartige Gedanken aus dem Kopf. 
Am 25./26. I. allerspätestens kommt man wie- 
der auf Sie zu. 


LOWE 


23. Juli bis 1. August Geborene: Sie 
scheinen den richtigen Dreh gefunden, 
sich einzuschalten. Am 23. I. wird es 
Sie freuen, zu hören, daß man ohne Ihre Zu- 
stimmung nichts unternehmen möchte. Ein aus- 
gesprochenes Glücsdatum ist für Sie der 26. I. 
2.—12. August Geborene: Für Ihre Ideen finden 
Sie unerwartet viel Verständnis. Ihre Forderun-. 
gen brauchen Sie nicht übertrieben bescheiden 
zu halten. Bis zum 27.1. erfahren Sie, wie es 
mit einem Antrag steht, der schon lange läuft. 
13.—23. August Geborene: Die Woche hat einige 
Freundlichkeiten für Sie übrig. Nach allem, was 
Sie hinter sich haben, werden Sie es wahrscein- 
lich zuerst gar nicht für möglich halten. Am 
23./24.1I. wird Ihnen vieles klarer. Ob die Ein- 
sicht aber hilft? 


JUNGFRAU 
er 24. August bis 2. September: Sie müs- 
nn sen Entwicklungen mit ansehen, die 
Sie besorgt machen, aber wahrschein- 
lich haben Sie keinerlei Handhabe, helfend oder 
auch nur ratend einzugreifen. Vor allem der 
22./23.1I. hat kritische Tendenzen. Tröstlich ist 
dagegen der 24./25. I. 
3.—12. September Geborene: Sie meinen, Sie 
versäumten etwas, wenn Sie nicht überall dabei 
sind, wo es lustig zugeht. Der ganze Effekt ist 
aber nur, daß Sie am laufenden Band in Unge- 
legenheiten geraten. Ziehen Sie sich möglichst 
in den Hintergrund zurück. 
13.—23. September Geborene: Sie sollten sich 
nicht ausgerechnet Leuten anvertrauen, die Sie 
nur flüchtig kennen. Sie wissen doch, wer nur 
darauf wartet, daß Sie ein unbedactes Wort 
äußern. Der 24./25.1. ist ohnehin schon schwie- 
rig genug für Sie. 


WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Sie haben günstige Auskünfte 
erhalten und werden nun darangehen 
wollen, Ihre Pläne für die nächste Zukunft fest- 
zulegen. Am 26./27. I. könnte ein angestrebtes 
Finanzabkommen, genau wie Sie es vorgeschla- 
gen haben, perfekt werden. 

3.—12. Oktober Geborene: Einige Probleme, die 
Ihnen kürzlich noch unlösbar schienen, erledigen 
sich jetzt von selbst. Warum sind Sie immer so 


mißtrauisch? Am 23./24. I. hinterlassen Sie den 
viel mit Ihnen vor. 
13.—23. Oktober Geborene: Man arbeitet gegen 
erstenmal dürften Sie eine derartige Beobac- 
tung am 23./24. I. machen. Vermeiden Sie vor 
sucht zu geben. 
SKORPION 
ax? rene: Widrige Umstände behindern 
Sie an allen Ecken und Enden. Sie 
rechnen. Daß jemand am 24./25. I. für Sie Partei 
ergreift, ändert an Ihrer Lage von heute auf 
2.—11. November Geb Es erscheint Ihnen 
fraglih, ob noch etwas dabei herausspringt, 
Der 22. und 27./28. I. bestätigen den Verdacht. 
Deswegen eilt eine Veränderung aber noch nicht. 
die Sie bisher gern erfüllt haben, beginnen Sie 
zu-bedrücken. Am 22. und 26./27. I. steht es nicht 
winnen. Drücken Sie sich möglichst maßvoll aus. 
SCHUTZE 
rene: Sie werden nicht daran vorbei- 
kommen, ein persönliches Opfer zu 


besten Eindruck. Im kommenden Monat hat man 
Sie und leider auch nicht ohne Erfolg. Zum 
allen Dingen peinlichst, weiteren Anlaß zur Eifer- 
24. Oktober bis i. November Gebo- 
können im Augenblick gar nicht sorgfältig genug 
morgen leider ziemlich wenig. 
wenn Sie auf der bisherigen Basis weitermachen. 
12.—22. November Geborene: Verpflichtungen, 
fest, ob Sie bei einer Auseinandersetzung ge- 
x 23. November bis 1. Dezember Gebo- 
bringen, wenn Sie ein Ziel, an dem Ihnen viel 


liegt, erreichen wollen: 22./23. I. In der näc- 


sten Zeit wird es aber rasch leichter und ein- 
facher für Sie. 
2.—11. D ber Geb Es wäre besser, 
wenn Sie nicht allzu großzügig über die gesell- 
schaftlichen Spielregeln hinwegsähen. Die neuen 
Leute, mit denen Sie zu tun haben, sind in die- 
sem Punkt unter Umständen ein wenig empfind- 


12.—21. Dezember Geborene: Bei amtlichen Stel- 
len haben Sie Rückhalt. Sie brauchen also über 
verdächtig scheinende Vorgänge in Ihrer Um- 
gebung nicht beunruhigt zu sein. Sowohl am 
23./24. wie am 27.1. gen Sie jeden Angriff 
mühelos ab. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 22. UND 28. JANUAR 1956 


A 
kann so ve; 


ochen praktisch begabte Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Keine Lage 


Goshik rzwickt sein, daß sie sich nicht zu helfen wüßten. Dabei beweisen sie noch das besondere 
Früh . en = ben gr Methode zu finden, mit der sich eine Schwierigkeit bewältigen läßt. 


und sie an bes 
eingehen, als bis sie nich 


hnen lie 
manch ae und was nicht. 


ese ungewöhnlich technisch-organisatorischen Talente aufmerksam werden 
timmte Unternehmen binden wollen. 


Dr revolutionär anmutenden Ideen verwirklichen zu können. Nicht wenige von Ihnen leisten 
Zei der das Gesicht ihrer Zeit in eini 
Tüchtigkeit ebensoviel 


n Zügen wesentlich mitbestim- 
hinzu. 


Jeder 6. leidet — laut wissenschaftlicher Untersuchungen — an unangenehmem Mund- 
geruch. Eine erschreckende Tatsache, über die jeder einmal nachdenken sollte. 


Auch Sie könnten | 
ahnungslos der . sein ! 


Immer wieder lassen uns die Erkennt- 


nisse der Wissenschaft aufhorchen. Fordert - 


es nicht geradezu eine selbstkritische Be- 
obachtung heraus, wenn ein namhafter 
deutscher Wissenschaftler feststellt, daß 
jedem sechsten ein unangenehmer Mund- 
geruch anhaftet? Und ist es nicht für uns 
alle verblüffend, wenn er darüber hinaus 
zu belegen weiß, daß nahezu die Hälfte 
derer, die unter diesem Übel leiden, völ- 
lig ahnungslos ist? Stimmt es nicht außer- 
dem bedenklich, wenn das Untersuchungs- 
ergebnis verrät, daß die Häufigkeit des 


Mundgerucs im Alter zunimmt? 


Für diese sorgfältigen Reihenuntersuchun- 
gen hatten sich Tausende von Frauen und 
Männern aller Altersklassen und der ver- 
schiedensten Berufe zur Verfügung ge- 
stellt. Sie haben damit dazu beigetragen, 
Tatsachen aufzuklären, die intime Bereiche 
des Lebens berühren, über die man selten 
oder gar nicht zu sprechen pflegt und die 
doch für das Zusammenleben oft so ent- 
scheidend wichtig sind. Denn wie nach- 
teilig sich unangenehmer Mundgeruch im 
täglichen Leben auswirkt, weiß jeder, der 
schon einmal über seinen Gesprächs- 
partner insgeheim die „Nase gerümpft“ 
hat. Und oft genug ist Halitosis (medizi- 
nischer Fachausdruck für unreinen Atem) 
der Grund für Abneigung und nie wieder 
gutzumachende Mißerfolge. 


Man sollte darum unreinen Atem oder 
aufdringlichen Körpergeruc gar nicht erst 
aufkommen lassen. Dabei ist die Frage, 
‘wie man sich gegen störenden Mund- und 
Körpergeruch schützen kann, sehr einfach 
zu lösen. Denn es gibt heute ein Mittel, 
das dieses Ubel an der Wurzel faßt: 


Chlorophyll, und zwar innerlich ange- 
wandtes Chlorophyll. 


Als die einfachste und wirkungssichere 
Form der Anwendung sind die OLIGON- 
Chlorophyli-Dragees zu empfehlen. Chro- 
nischer Mundgerud, wie er bei Erkran- 
kungen der Mundhöhle, der Zähne, des 
Zahnfleisches oder des Magens auftritt, 
verschwindet durch OLIGON ebenso wie 
die peinlihe „Fahne“ nach dem Genuß 
von Alkohol, Tabak und scharfriechenden 
Speisen. Die unangenehmen Ausdünstun- 
gen von Fuß- und Achselschweiß bleiben 
ebenso aus wie der spezifische Körper- 
geruh, unter dem besonders manche 
Frauen in gewissen Zeiten zu leiden 
haben. OLIGON ist ein Mittel, das jedem 
hilft und jedem guttut. 


DUSSELDORF 


Große Dose ..2,— DM 
Kleine Dose... 0,90 DM 
Führen, Sie diese OLIGON - Auswerf- 
dose stets bei sich und nehmen Sie die 
OLIGON - Drage&s regelmäßig ein; dann 
werden Sie nie der sechste in 
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ie Alten kannten und nannten 
sieben Weltwunder, die mit dem 
Kommen und Vergehen der Zei- 
ten und Kulturen einige Male 
wechselten; aber das größte Weltwunder, 
das damals schon bestand und als einziges* 
noch heute besteht, zählten sie nicht dazu: 
daß es nämlich immer noch Hasen gibt! 
Denn fast sämtliche fleischfressenden 
Tiere und überhaupt sämtliche fleisch- 
fressenden Menschen mit Ausnahme der 
Anhänger Zarathustras und Mohammeds, 
der Juden und des. deutschen Barons 
Vaerst sind des Hasen Feind, weil sie 
seines Bratens Freund sind — schon ein 
so feinschmeckerischer Dichter wie der 
alte Römer Martial verstieg sich zu dem 
Vers: Inter quadrupedes gloria prima 
lepus — unter den Vierfüßlern mundet 
der Hase entschieden am besten! » 
Und wenn ihn schon alle Welt jagt — 
was treibt sie erst mit ihm, wenn sie ihn 
hat! Gleich vielen anderen bepelzten und 
gefiederten Kollegen von der freien Wild- 
bahn darf er selbst tot nicht unbehelligt 
den Weg allen Fleisches gehen; ehe man 
ihn der Pfanne überantwortet, muß er, der 


Erschossene, auch noch hängen, damit er 


Frau!”, so ist er damit noch ein Waisen- 
kind gegen den König der Feinschmecker, 
Herrn Birillat-Savarin, Er, seines Amtes 
ein hoher Richter, pflegte Schnepfen und 
Hasen in den weiten Taschen seines Ta- 
lars wochenlang mit sich herumzutragen, 
weil sie nach seiner Meinung nur durch 
seine Körperwärme den richtigen Duft 
bekamen — der denn wohl die vor ihm 
stehenden armen Angeklagten reichlich 
nervös gemacht haben dürfte. Aber nach 
Herrn Brillat-Savarin sollte man sich nicht 
richten; es wird Zeit, diesen nur vermeint- 
lichen König zu entthronen. Er war ein 
grober Richter und bekämpfte die franzö- 
sische Revolution nur, weil sie die Todes- 
strafe abgeschafft hatte, um sich sofort 
mit dem neuen Regime auszusöhnen, als 


der Liebe kommt 


es sie wieder einführte; er war auch ein 
grober Esser, der gierig und wenig wäh- 
lerisch alles in sich hineinschlang, sich 
schwerfällig unterhielt und am Ende der 
Mahlzeit einschlief und schnarchte; und er 
war ein grober Schriftsteller, der ein un- 
beholfenes Buch mit langweiligen Anek- 
doten und unverwendbaren Kochrezepten 
schrieb, das gleichwohl aus einem heute 
nicht mehr begreiflichen Grunde berühmt 
wurde. Aber das verpflichtet uns nicht, 
total verwesten Hasen nach Brillat- Sava- 
rin zu essen, 

Der tote Hase also kann sich nicht weh- 
ren; aber ach, das kann ja nicht einmal 
der lebendige! Man hat festgestellt, daß 
sein Biß sehr wohl imstande wäre, 
schmerzhafte Wunden zuzufügen; aber er 
kommt gar nicht auf die Idee, zu kämpfen; 
er ist sozusagen grundsätzlich Pazifist. 
Nur wenn es um ein Weibchen geht, 
greift er wohl einmal einen Nebenbuh- 
ler an; das jedoch kommt unter mensch- 
lichen Pazifisten schließlich auch vor; man 
mag Prinzipien lieben, aber in der Liebe 
versagt jedes Prinzip. 

Wieso nun gibt es immer noch Hasen? 


ZEICHNUNGEN: SCHEDLER 


Wie entgehen sie ihren Verfolgern? Sie 
verstehen Haken zu schlagen, das weiß 
jeder; aber nach dem Vater der Natur- 
geschichtsschreibung, dem großen Buffon, 
verstehen sie noch weit mehr: „Ein Has, 
der von den Hunden gehetzt wurde, trieb 
einen anderen Hasen auf, ließ ihn von den 
Hunden verfolgen und setzte sich ruhig in 
des Verfolgten Lager; einige von denen, 
welche ich selbst beobachtet, krochen 
unter eine Schafherde, setzten sich unter 
das Vieh und machten Männchen, also daß 
man sie für Schafe hielt.“. Nun, noch 
weiter als Herr von Buffon, an dessen 
Autorität zu zweifeln nicht erlaubt ist, 
geht der Volksglaube: nach ihm versteht 
sich der Hase auf Hexenkünste und kann 
sich unsichtbar machen, trägt dazu frei- 
lih, wenn er wieder sichtbar wird — 
einen Dreimaster auf dem Haupte... 
Aber es ist in Wirklichkeit eine andere 
Hexenkunst, die das Hasenvolk am Leben 
erhält: die Hexenkunst der Liebe und der 
Vermehrung durch Liebe, Hierin, sagt die 
strenge Wissenschaft, sind sie unter den 
höheren Vierfüßlern schlechthin uner- 
reicht, und zwar sind es die Hasendamen, 


GLÜCKSKLEE 


SONNTAGSKUCHEN 


Für Glücksklee wird immer nur frische Kuhmilch 
verwandt, die gleich nach demMelken in modernen, 
hygienischen Anlagen sorgfältig verarbeitet wird. 


4 


- - Feines Gebäck für 
nette Stunden / 


Sie erwarten Gäste? Ein Familienfest steht 
bevor? Dann brauchen Sie unbedingt Glücks- 
klee! Zum guten Kaffee und zum Backen! Mit 
einem Glücksklee-Kuchen legen Sie immer Ehre 
- ein. Glücksklee ist so geschmeidig, daß 


alle Backwaren unvergleichlich 
locker und zart werden. 


Es heißt mit Recht: „Glücksklee 
macht guten Kaffee besser!“ Die 
sahnige Fülle dieser feinen Mild 
vollendet den Genuß. 
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die hier die Palme verdienen: sie sind 
an der lange vertretenen Meinung schuld, 
jeder Hase sei im einen Jahr ein Männ- 
chen und im andern ein Weibchen oder 
beides zugleich, denn „die Häsinnen sind 
sinnlicher als die Hasen und erobern sich 
die Männchen, ehe die Männchen die 
Weibchen erobern 

können" Unter 
sochen Umständen 
ist es nicht ver- 
wunderlich, daß es, 
wieder nach Herrn 
von Buffon, männ- 
lie Hasen gibt, 
denen Hörner wach- 
sen; er führtsie uns 
so;ar im Bilde vor. 
Bedienkt man nun 
noch, daß dieHasen 
in den Minuten der 
Liebe mit zartem 
Stinmchen seufzen 
sollen „genau wie 
Meuschen“ — dann wird man verstehen, 
daß sie dem Gotte Amor heilig sind, des- 
sen Wagen sie ziehen, und daß der Ge- 
nuß ihres Fleisches die Damen verschönt: 
„Sie ißt keinen Hasen!“ sagte man in Rom 
von einer wenig reizvollen Frau, und noch 


... versteckte sich in einer Schafherde 


die scheuen Fräuleins der Biedermeierzeit 
benutzten das Hirn des Hasen als — Zahn- 
pasta, die schöne Zähne garantierte. 

Und wenn nun nur wenige Hasen eines 
natürlichen Todes sterben und das ihnen 
vorbestimmte Alter von sieben Jahren 
erreichen — eines bleibt tröstlich: sie 
haben dennoch ge- 
nug geliebt, denn 
schon mit neunMo- 
naten fangen sie 
damit an. Bleibt 
aber doch einmal 
einerübrig und wird 
alt, dann hat er sich 
zu einem so gewitz- 
ten Burschen ent- 
wickelt, daß ihn 
kein Jäger mehr 
erwischt — wie es 
immer geht: so 
lange sich das Le- 
-ben lohnt, geht man 

höchst leichtsinnig 
damit um, und hat man endlich gelernt, es 
zu schützen, dann lohnt sich’s nicht mehr. 

Nun, das sind dann eben die soge- 
nannten „alten Hasen“. Mögen Sie einer 
werden, aber keinen auf die Tafel be- 
kommen! 


DREIMAL HASE NACH CATHERLIESCHEN 


Zunächst: kaufen Sie einen ganzen 
Hasen; er kommt so billiger und ergibt 
für vier Personen eine Suppe und drei 
Hauptmahlzeiten. Kaufen Sie ihn abgezo- 
gen und zurechtgemacht, das heißt den 
Rücken von den Keulen und dem Hasen- 
klein getrennt. Lassen Sie ihm auch den 
Kopf spalten, so daß Sie Hirn und Zunge 
leicht entnehmen können; die seit Jahr- 
hunderten als berühmte Delikatessen gel- 
ten. Wählen Sie die Pfanne groß genug, 
um alle zerlegten Teile auf einmal braten 
zu können, und lassen Sie darin dreihun- 
dert Gramm zu Würfeln geschnittenen 
Speck hellgelb werden. Salzen und pfef- 
fern Sie alles und reiben Sie es mit zehn 
bis fünfzehn zerdrückten Wacholder- 
beeren ein; bei so viel Bratspeck brauchen 
Sie den Rücken nicht zu spicken. Alles, 
auch Herz, Lunge und Kopf, legen Sie in 
den rauchend heißen Speck und lassen es 
von allen Seiten bräunen. Fügen Sie dann 
eine mit fünf Nelken besteckte, geschälte, 
nicht zu kleine Zwiebel sowie fünf Lorbeer- 
blätter hinzu. Sind die Stücke gut ange- 
braten, gießen Sie einen Viertelliter Rot- 
wein darüber und lassen Sie sie langsam 
weich werden, wobei Sie, wenn die Flüssig- 
keit verdunstet ist, immer wieder etwas 
Rotwein nachgießen. Nach höchstens einer 
Stunde ist, falls der Hase gut abgehangen 
war, das Hasenklein fertig, das Sie also 
nun aus der Pfanne nehmen und vorerst 
beiseite stellen. Rücken und Hinterkeulen 
müssen Sie noch dreißig bis fünfundvierzig 
Minuten weiterbraten lassen und servie- 
ren dann als erstes 


Hase im Nest 


Zum Nest brauchen Sie ein Pfund Spa- 
ghetti, die zehn Minuten lang gekocht 
haben, gut abgetropft und erkaltet sind. 
Tun Sie in eine ovale, feuerfesteForm hun- 
dert Gramm flüssige Butter, legen Sie die 
Spaghetti hübsch geordnet hin- 
ein und lassen Sie sie offen im 
heißen Rohr fünfzehn Minuten 
lang bräunen. Währenddessen 
schneiden Sie den Hasenrücken 
inPoriionsstücke, ohne sie aber 
vom Rückgrat, das sich eben- 
falls ieicht- zerteilen läßt, zu 
lösen; so können Sie den geteil- 
ten Rücken leicht wieder zu- 
sammensetzen. Sie legen ihn 
nun auf das „Nest“, das heißt 
auf die gebräunten Spaghetti, 
die Sie aus der Form gestürzt 
haben. Vom nicht gedickten 
aber abgeschmeckten Saft ser- 
vieren Sie nur die Hälfte. Ver- 
zieren Sie das Nest noch mit 
einigen hart gekochten und 
halbierten Eiern sowie mit 


noch heiß, durch die Püreepresse. Lassen 
Sie die Masse erkalten, kneten Sie zwei 


-ganze Eier und so viel Mehl dazu, daß der 


Teig zusammenhält und sich gut einen 
halben Zentimeter dick ausrollen läßt, 
stechen Sie mit einem in Mehl getauchten 
Gläschen runde Taler beliebiger Größe 
aus und backen Sie die Puffer in heißem 
Ol oder Schweinefett schwimmend gold- 
braun. Noch besser schmecken sie paniert, 
also vor dem Backen in Mehl, Ei und ge- 
riebenem Weißbrot gewälzt. 

Vom Hasenklein bereiten Sie diesmul 
statt des üblichen Hasenpfeffers eine 


Hasenpastete 
die ganz zu Unrecht von unseren deul- 


schen Speisezetteln verschwunden ist. 
Lösen Sie dazu das gebratene Fleisch der 


. Seitenlappen, der Vorderläufe, des Halses 


und eventueller Rücken- und Keulenreste 
vom Knochen und drehen Sie es 
mit zwei in Madeira gut geweichten 
Weißbrötchen, einer Zwiebel sowie dem 
Herzen und der Lunge durch die feinste 
Scheibe des Fleischwolfes. Nehmen Sie 
das gleiche Gewicht an gehacktem fetiem 
Schweinefleisch und untermengen Sie es 
gut. Hinzu kommen dann noch zwei ganze 
rohe Eier, ein Teelöffel Salz, ein Teelöffel 
schwarzer gemahlener Pfeffer, ein EBlöffel 
Pastetengewürz, das heute gut gemischt 
fertig zu haben ist, und zwanzig Gramm 
geschälte und feingehackte Pistazien oder 
die gleiche Menge ebenfalls geschälte und 
geschnittene, aber dazu noch etwas an- 
geröstete Mandeln. Mischen Sie alles mit 
den Händen und tun Sie erst zum Schluß 
die kleingeschnittene Hasenleber vorsich- 
tig darunter — roh läßt sie sich übrigens 
schlecht in appetitliche Würfelchen schnei- 
den, weshalb Sie sie vorher rasch von bei- 
denSeiten anbraten müssen, in jedemFall 
müssen die Leberstückchen ganz bleiben! 
Die Pastetenmasse soll gut knetbar sein. 
Nun legen Sie ein etwa zwanzig Zen- 
timeter langes Zwiebackpfänn- 
chen mit Pastetenteig aus, be- 
reitet aus dreihundert Gramm 
Mehl, fünfzig Gramm Butter, 
fünfzig Gramm Schweinefett, 
einem guten Achtelliter hand- 
warmem Wasser und etwas 
Salz. Kneten Sie den Teig gut 
durch, lassen Sie ihn eine 
Stunde ruhen und rollen Sie 
ihn nun einen halben Zenti- 
meter dick aus. Füllen Sie in 
die mit ihm ausgelegte Form 
die Pastetenmasse, die Sie mit 
der Hand recht fest drücken 
müssen, damit kein Hohlraum 
entsteht. Decken Sie mit einem 
sehr engen Teiggitter zu, denn 
die Feuchtigkeit muß beim 
Backen abziehen können, und 


Tomaten- oder Selleriescheiben „Mein Name ist Hase...“ backen Sie im nicht heißen 


und lügen als Leckerbissen Ge- 


hirn und Zunge hinzu. Am nä 
: nächsten T 
reichen Sie dann die 


Hasenschlegel in Rahm 


teilen die Keulen im Gelenk so, daß 
2 ortionsstücke entstehen, übergießen 
mr mit dem restlichen Saft und einem 
lertelliter sauren Rahm, fügen eine 
une Zitrone hinzu und lassen alles 
aufkochen. Servieren Sie 
mischen Kartoffelpuffern. Dazu 
ie zehn mittelgroße Kartoffeln in 
eg ale weich, schälen sie, solange sie 
eiß sind, und drücken sie, ebenfalls 


Rohr anderthalb Stunden lang; 
wenn eine Rouladen- oder Stricknadel, 
die Sie vorsichtig bis zum Boden in 
die Pastete gesteckt haben, sauber und 


heiß wieder herauskommt, ist die Pastete . 


fertig und muß nur noch etwa zehn Minu- 
ten lang im Pfännchen abkühlen. Sie 
stürzen sie aus der Form und servieren 
sie entweder im ganzen, mit dem Teig- 
deckel nach oben, oder in Scheiben ge- 
schnitten, entweder warm oder kalt — 
erkaltet und kühl gestellt, hält sie sich 
über eine Woche lang. 

Reichen Sie Cumberlandsauce oder 
Preiseibeeren dazu, beides können Sie 
fertig kaufen. 


jeden 


Lippenstift: Petit 1.50, Standardstift 3.-, Sonderaus- 
führung 4.80, Luxusousführung 8.80, Ersatzstift 2.80 
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SENGEIST auch 


gerühmt! Mit R 


GEISTI 


aber schon beim 


Wer unter rheumätischen Beschwer- 
den, unter Muskelschmerzen oder 
neuralgischem Kopfweh leidet, soliie 
den echten KLOSTERFRAU MELIS- 


reibemittel — erproben: seine rasch 
spürbareHilfe wird seit Generationen 


außerordentliches Vertrauen: der 
echte KLOSTERFRAU MELISSEN- 


Einzelheiten über die Anwendung fin- 
den Sie in der Gebrauchsanweisung, 
die jeder Packung beili 
nkauf darauf: Nur 
in der blauen Packun 
Nonnen erhalten Sie 


KLOSTERFRAU MELISSENGEIST, 
der immer wieder so sehr gelobt wird! 


äußerlich als Ein- 


echt genießt er so 


. Achten Sie 


mit den drei 
en echten 


KONSEQUENT. Folgende Anzeige war in 
einer Münchner Tageszeilung zu lesen: 
„Durch bitiere Liebeserfahrungen eni- 
täuschtes seriöses Mädchen sucht eine Stel- 
lung zur Betreuung von Kühen oder eines 
Greises.” 
LUCKENBUSSER. Zum Wildgehege des 
Bremer Bürgerparkes kam nächtlings häufig 
ein kapitaler Damhirschh um wenigstens 
durch das Gatter mit seinen weiblichen Art- 
genossinnen im Park anzubändeln. Eines Ta- 
ges fand er sogar eine Lücke im Zaun — 
aber sie war eigens seineiwegen angelegt 
worden, und sie schloß sich, sobald er sie 

siert hatte. Dem Rudel fehlte nämlich 

dahin ein Hirsch. 

* 

SCHEIN TRUGT. Der Allgemeine 
Deutsche Automobilclubb wählte beim 
Reinfelder Karpfenfest eine 20jährige zur 
„schönsten Frau am Steuer”. Gegen die- 
selbe junge Dame leitete nun die Staats- 
anwaltschaft eine Untersuchung ein — 
wegen Fahrens ohne Führerschein. 


> 


SCHWERE MAD- 
CHEN. Sehr getadelt 
hat eine Universität in 
Schweden das Ver- 
halten einiger Stu- 
dentinnen. Es stellte 
sich heraus, dab die 
jungen Mädchen an 
einer Tanzpariy in 
einem Gefängnis teil- 
nahmen. Sie hatten 
dazu eine Einladung 
bekommen und fon- 
den die Veranstaltung, besonders die 
„schweren Jungen” als Tänzer, „sehr amü- 
sant”. 
> 

HALBSTARKE. Wegen seiner „unsport- 
lichen” Haltung soll der „Diskuswerfer” — 


eine Plastik des Bildhauers Bautz — nicht, 
wie vorgesehen, auf dem Vorplatz des Ber- 
lin-Lichterfelder Stadions, sondern im Lank- 
witzer Gemeindepark aufgestelli werden, 
Der Park ist ob der vielen Zerstörungen 
durch Halbstarke berüchtigt. 


STRAMM. In einem Brief an Bundesminister 
Blank teilte Oberstleutnant a. D. Bergneri, 
heute Textilkaufmenn, mit, dab die neue 

Wehrmachtsunterhose unbrauc- 
bar ist. Er schreibt: „Die von Ihnen geneh- 
migte Unterhose schränkt die körperliche 
Bewegungsfreiheil des neuen Soldaten 
weitgehend ein.” 


AUFERSTEHUNG. Der 
Tod eines Bamberger 
Zahnarztes hatte für 
seinen gleichnamigen 
Kollegen im Nachbar- 
haus unerwünschte 
Folgen: Rechnungen 
wurden nicht mehr be- 
zahlt, Blumenspenden 
trafen ein und die 
Patienten blieben 
for. Da Zahnärzte 
keine Werbung trei- 


. bendürfen, blieb dem 


überlebenden Namensvetter nichts anderes 
übrig, als ein unverfängliches Inserat in die 
Lokalzeitung zu setzen. Das Inserat lautete: 
„Bin wieder da, Dr. Schneider, Zahnarzt.’ 


STANDESBEWUSSTSEIN. In Grinzing_er- 
schien am Neujahrstag an einer stark be- 
lebten Straßenkreuzung ein Zivilist und be- 
nn mit Schwung und Geschick den Ver- 
ehr zu regeln. Als zwei Polizisten ihn aul- 
forderten, die Vorstellung abzubrechen, 
stellten sie fest, daß der Mann ganz ofien- 
bar nicht nüchtern war. Nach einem kleinen 
Handgemenge fand er sich schließlich au! 
der Wache wieder. Bei der Vernehmung 


SCHAUMBEIT 
WINTER-SOHLE 


MOLLIG WARME FUSSE 


geschützt gegen Nässe und Kälte 
und dazu weich wie auf Kissen 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 


In Drogerien, Apoikeken und Sanitätsgeschäften erhältlich 


München SE 15 - Lindwurmstraße 76 


GUTSCHEIN SH 


Gegen Einsendun dieses Gutscheines erhalten 
Sie kostenlos 4 Broschü 
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KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 I 
Was sich in aller Welt seit 30 Jahren = 
bewährt, muß gut sein. 
Erprobt bei: Rheuma - Ischlas - Lumbago - 
Neuralgie - Fettsucht - Haut-, Stoffwechsel- h 
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liker war, den ein Viertel Wein zu Silvester 


volltrunken gemacht hatte. Sein Beruf: Poli- 


zist. 


tretern unterscheiden. 


STICHTAG. Lange Jahrzehnte galt John 
Mopples aus Sydney als der widerstands- 


. Mann der Welt. Nun ist er kürzlich 


rten Alter von 99 Jahren ge- 
derbe John wurde im Laufe seines lan- 


‘gen Lebens zwölfmal von giftigen Schlangen 


gebissen, siebenmal kam er unter ein Fahr- 
rad, viermal unter ein Motorrad und drei- 
mal unter ein Auto. Neunmal war er ver- 
heiratet. Und jetzt starb er nicht etwa an 
Altersschwäche, sondern an einem Wespen- 
stich. 


FALSCH. In Helsinki 
spielten zwei Straßen- 
musikanten so falsch, 
dab ein erboster Zu- 
hörer die Polizei rief. 
Auch diese stellte 
das „falsche" Spiel 
der beiden fest. Sie 
wollten nämlich mit 
ihrer Musik die Pas- 
santen ablenken, da- 
mit ihre beiden Kom- 
plicen inzwischen einen daneben liegen- 
den Juwelierladen ausplündern konnten. 
Während die „Musiker” festgenommen 
wurden, entkamen die Einbrecher. 


STUNK. Der Fuhballverein F. C. Fricken- 
hausen in Württemberg hat sich durch den 
Streit der Mitglieder in zwei feindliche Ver- 
eine gespalten. Jetzt lie die eine Partei 


auf dem Sportplatz der Gegenpartei sechs 
ng: 


Eines ihrer Mitglieder habe das Gras auf 
diesem Platz gepachtet. 


brachte: „Liebende können sich jetzt an- 
Stelle von Fotos Gipsmasken überreichen. 
Die Abdrücke werden sofort ausgeführt, die 
Masken einige Tage später geliefert.” 


FINGER-FERTIG. Die 
Polizeidirektion von 
Mönchen - Gladbach 


gab Richtlinien über 


beamte wird 

mit seinem Finger 

den anzu d d 

Paragraphen der Stra- 

zu weisen. 


TREPPENWITZ. „Es gibt doch noch Kava- 
liere in unserem Land”, schrieb Mrs. Ste- 
vens aus Quebec/Kanada in ihrem Brief an 
die Unfallversicherung. „Ich war gestürzt, 
als ich im Laufen den Bus erreichen wollte. 


mich hinweg, als ich am Boden lag, oder 
machten sogar einen Bogen um mich herum. 
Keiner aber trat auf mich, obwohl ihm das 
eine Stufe hätte ersparen können.” 


AMTLICH. In dem zur Er- 
langung der Ausgleichsrente für Schwer- 

heißt die letzte Frage: ro 
Sie nicht. erwerbstätig sind und außer der 
Rente über keinerlei Einkommen verfügen, 
wollen Sie bitte angeben, wovon Sie den 
Lebensunterhalt für sich und Ihre Familie 
bestreiten.” Darauf gab ein erwerbsunfä- 
higer Kriegsversehrter aus dem Dorf Klein- 
hammer folgende Antwort: „Wenn ich 
meine Rente verzehrt habe, mache ich mir 
statt jeder Mahlzeit einen kalten Umschlag 
auf den Magen.” Darunter folgte die amt- 
liche Beglaubigung: „Bestätigt den... Der 
Bürgermeister.” 


Sollie Ihnen die Bräunung, die Sie durch Ihre Haulakmung mit der weißen Bilalis- 
(reme erzielen, nic! genügen, so können Sie die braune Bilelenio-Creme 


gebräunt 


Die weiße Bitalis-Creme bräunt ohne Sonne. 


Sie entwickelt auf der Haul inner- 
halb von 20 Minulen eine Tönung, 
die Ihnen ein frisches, schön ge- 


bräuntes Aussehen verleiht. Die Tönung ist nur mil 
Seile oder Gesichtswasser abwaschbar, sonst je- 
doch weiterfest. 


Die Anwendung der puderireien und unschäd- 


lichen weißen Bitalis-Creme ist so einlacdh 
wie bei jeder anderen Hauicreme. Hauch- 
dünnes Auftragen genügt. Sie erhalten die 
weiße Bialis-Creme für 3 DM - Prebe- 
döschen 1,50 DM - in allen größeren 
Sofort braun durch 

Bitalenio-Creme 


Honne Berta: 


schickt ihren ersten Gruss im neuen jahr: 


VOLLFRISCHE, PREISWERTE EIER 


Nicht erst im Frühjahr — jetzt schon sind die Eier sehr 


preiswert geworden. Ein tüchtiger Vorrat an Eiern — das 
ist für jeden Haushalt richtig. Der Körper braucht die 
kräftige, vitaminreiche Kost, ganz besonders im Winter. 


FRISCHE EIER IM HAUS - 


BEIM KOCHEN FEIN RAUS! 


Man kann sich sehr wohl dagegen schützen. Seit 
Jahrzehnten schon nimmt man die aus den Sodener 


Eine „Sodener Pastille* kann man bis zu einer 
Stunde im Munde wirken lassen. Sie zergeht nur 

langsam und tötet Millionen von Keimen und schützt 
so gegen Krankheitsübertragung. Sie macht Staphy- 
lokokken, Bakterien coli, Dysenterie-, Luft-, Diph- 
therie- und andere unschädlich. 


die echten „Sodener Mineral-Pastillen” z. B. auf den 
Schulweg mit. 


In allen Apotheken u. zuhaben. 
Preis „rein“ 80 Pf. u. 1,50DM, „mit“ 90Pf. u. 1,65DM. 
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DER STAR-KASTEN 


Marianne Koch, eine der wenigen jungen und 
großen Begabungen des deutschen Films, ist 
neben Otto Wilhelm Fischer, Helmut Käutner 
und Curd Jürgens der vierte deutsche Star, 
der nach Hollywood verpflichtet wurde. Sie 
brachte von drüben einen Vertrag mit, nach 
dem sie.noch in diesem Jahr eine Hauptrolle 
für die Universal-Filmgesellschaft spielt. Ihre 
Gage für diesen Film beträgt 147 000,— DM. 


Ilse Werner wurde während einer Aufnahme- 
pause im Kölner Funkhaus von einem Journa- 
listen einer westdeutschen Fotozeitung um 
einen „Prominententip® gebeten. Wahllos 
machte sie auf dem Tipzettel ihre Kreuze — 
und erhielt einige Tage später zahlreiche 
dankbare Leserbriefe. Ihr Tip brachte näm- 
lich elf Richtige und damit 17 000 Mark. Nur 
Ilse ist traurig; sie hatte keinen Tipschein 


abgegeben. 


Gloria Swanson fuhr eigens nach Rom, um eine 
Ausstellung ihrer Gemälde zu eröffnen. 


Rudolf Prack ist für den österreichischen Film 
„Mayerling“ als Kronprinz Rudolf von Habs- 
burg erblondet. Die Bemühungen um die histo- 
rishe Echtheit gingen allerdings nicht so 
weit, daß man ihm auch noch einen Backen- 


bart anklebte. 


Frances Martin spielt die weibliche Haupt- 
rolle des Occident-Films „Viele kamen vor- 
bei“. Peter Pewas dreht zum großen Teil auf 
der Autobahn bei Stuttgart. Frances ist die 
Tochter von Jane Tilden, die auch im Film ihre 
Mutter spielt. 

Stummfilme sind zur Zeit in USA die große 
Mode. Ein Geschäftsmann kam auf den Gedan- 
ken, alte Stummfilme wieder vorzuführen und 
siehe: das Publikum strömt in Massen in die 
Kinos. Bei einer Veranstaltung in Hollywood 
wurden an die noch lebenden Stummfilm-Stars 
Ehrenpläketten überreicht: 


* 


‘Bob Hope kaufte jetzt für etwa eine Million 


Dollar das Pariser Modehaus Balenciaga. Es 
war in einem Inserat der „New York Times“ 
zum Kauf angeboten worden. 


* 


Helmut Schneider („Der Fischer vom Heiligen- 
see”) kaufte sich in München eine Eigentums- 


wohnung, nachdem er erfahren hatte, daß sich 

im selben Haus der ehemalige Reichsbank- 

präsident Dr. Schacht eine Wohnung gekauft 

hat. „Wenn der das kauft, muß wenigstens das 

Haus gut gebaut sein“, argumentierte Schneider. 


Grethe Weiser machte jetzt eine alte, mittel- 
lose Berliner Artistin glücklich. Sie schenkte 
ihr für ein Jahr den Hundesteuerbetrag für 
zwei Foxterrier, die einzigen Gefährten der 
alten Dame, die bei Nichtentrichtung der Steuer 
getötet worden wären. 


Lonny Kellner zieht mit Töchterchen in ein 
Appartementhaus in Hamburg. Bauherr des 
Hauses ist Rundfunk- und Fernsehstar Peter 
Frankenfeld. Demnächst übrigens auch ihr 


Ehemann. 
* 


Jutta und Isa Günther, die „Doppelten Lott- 
&hen“, haben Tanzunterriht genommen und 
werden in ihrem nächsten Film als Tanzpaar 


auftreten. 
* 


„Alibi“ ist einer der wenigen deutschen Filme, 
die so gut sind, daß wir uns damit in der Welt 
sehen lassen dürfen. Alfred Weidemann, der 
Regisseur des „Canaris“-Films, hat ihn ge- 
macht. Seine Hauptdarsteller sind wiederum — 


wie in „Canaris“< — O. E. Hasse und Martin 
Held. Der Film, der im Zeitungsmilieu und im 
Gerichtssaal spielt, nennt zwar im Vorspann 
einen Oberstaatsanwalt als Fachberater, ver- 
zichtete aber offensichtlih auf einen Zei- 
tungsmann. Der — wenn auch winzige — 
Fehler, daß eine in Hamburg erscheinende 
(Phantasie)Zeitung die Meldung von einem in 
Hamburg geschehenen Mord mit „New York, 
am...“ beginnt, wäre sonst wohl nicht passiert. 
* 


Dieter Borsche will jetzt auch zum Fernsehen. 
Allerdings wird er nicht vor, sondern hinter 
der Kamera stehen und am 26. Februar mit 
Goldonis „Der Fälscher“ sein Debüt als Fern- 
seh-Regisseur beim NDR abgeben. 


Fritz Walter, Fußballstar und Wäscherei- 
besitzer, wird laut handelsgerichtlicher Eintra- 
gung in Zukunft zu den Kinobesitzern zählen. 
Ein Pforzheimer Architekt will ihm in einem 
modernen Hochhaus ein komfortables Kino mit 
1000 Plätzen bauen. 


Caterina Valente konnte nicht zum Gloria- 
Ball nach München kommen. Sie sang an 
diesem Tag vor König Frederik von Dänemark 
in Kopenhagen. Der König, als Amateurdiri- 
gent bekannt, hat zu Caterinas Gesang persön- 
lich den Taktstock geführt. 


Wer fängt den 


Bückleberbutt? | 


Niemand ! 
Warum nicht ? 


Weil es ihn nicht gibt! 


Der Büdleberbutt ist eine gute Idee, 

aber nicht einmal dieses Phantasiegebilde 
würde alle Wirkstoffe enthalten, 

die der menschlihe Körper täglich braudht. 


Dod dafür gibt es jetzt etwas viel Besseres: 


eine Kombination von 12 wichtigsten Vitaminen 
und 12 unentbehrlichen Mineralsalzen, 


darunter 7 Spurenelemente. 


manan enthält alle Wirkstoffe, die Sie täglich brauden. 


manan bekämpfi Vitamin-Mangelersceinungen, wie 
Nervosität, Schlaflosigkeit und Arbeitsunlust. 


manan stärkt die Widerstandskrafi des Körpers 
gegen Grippe und Erkältungskrankheiten. 


Sie tuen Ihrer Gesundheit einen guten Dienst, 


wenn Sie manan täglich nehmen. 


manan* 


ebenstüchtid 


Die handliche Taschenpackung 
mit 30 manan kostet nur 
DM 2.95 — die Kurpackung mit 
100 manan DM 7.50. Sie erhalten 
manan in den Apotheken und 
Drogerien. 


@ manan ist ein Erzeugnis der cascan Gesellschaft mbH . Wiesbaden 


bezaubern werden — 
schon einige Tropfen 
ELLOCAR herb 
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In jedem guten Fachgeschäft 
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einmal an die Millionengeschäfte und Spionagetragödie der Laura Dissart... 


ie kam aus La Roche-sur-Yon. Mit 
einem Einfänzer war sie ihrer Mutter 
der Köchin im ersten 


Hotel des Städichens. Einem Vater konnte: 


jenigen, die er vor Laura kannte, standen 

bald unter den La- Erde zu 
ternen an der Seine winediän. 
und sahen immer so Frau wer- 
aus, als wollten sie sondern 
ins Wasser springen rechnefe. Zah- 
— und fanden im- schütte- 
mer einen, der sie Empfin- 
ür ein paar i Die Deut- 
den. Mit Jean Bibo zogen in Hol- 
1938 in einem klei- 3% izige Laura lud 
nen Kabarett am Das Schloß in Serville — jetzt eine Ruine hohe Offiziere und 
Montparnasse in Pa- Beamte zu prunk- 
ris auf. Das Mädchen nannte sich jetzt vollen Festen. Hohe? Die höchsten! Sie um- 
‚Anika Moor’. Mit dem Namen verwandelte schwärmien die Frau, die von Politik nichts 
sie sich auch selbst. Aus dem Landmädchen verstand, die nur wußte, man mit ihr 
mit dem hübschen Gesicht wurde eine be- Geschäfle machen konnte. Das erste Ge- 
Figur, mit temperamentvollen dunklen keit: Ein Gönner verschaffte Walter Klein- 
Augen und schwarzen Haaren; eine Frau knedhıt den Posten des K. der 
von der Art, die von. Männern „Katzen” ösi Schwerindustrie. Die Familie 
genannt werden. Kleinknecht übersiedelte nach Paris 
Eines Tages sagte Jean: „In der linken bewohnte bald eine 
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Jea 
blieb nichts zurück — kein Tropfen Herz- 
blut, kein Gefühl. 
Dann kam ein Deutscher in 


= und 

ı begab sie auf das 
dünne Eis, über das die Zwielichfigen stän- 
dig fänze sollte Laura dabei 
einbrechen. 


kaufte die Frau von dem 


Kleinknecht zahlte, jenes Kaba- 


war sie nicht gewachsen 


Zum drittenmal bezog Laura Dissart dieser Tage die Zelle 97 des Pariser 
Fravengefängnisses ‚La Petite Roquette‘. 1944 geleitete man sie als Dame der 
großen Welt durch die düsteren Tore; 1948 brachte man eine Verzweifelte, 


reit am Montparnasse. Nun hatie sie die 
Macht, den Tänzer Jean zu hetzen, bis er in 
Absinthkellern verdämmerte. Als Walter 
Kleinknecht. bald darauf zum zweitenmal 
nach Paris kam, bot er Laura keine 
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Wieder verhaftet: Laura Dissart.. 

Frau, die von Männern umschwä 
wurde und im Geld schwamm, verbirgt ıh 

Gesicht vor der Kamera. Sie fühlt: Ihr 


drittesSpielmitdemGlück wardasietzte 
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Bis zu ihrer nächsten Verhaftung soll- sie außer Schwester Mathilde niemanden, 
ten dreieinhalb Jahre vergehen. Wochen der sich um sie kümmerte. Von ihrem Mann, 
haften Versuch, alten Lebensstandard diesen 
jetzt eine Hoffnungslose. Da erinnert man sich an der Seine noch einmal an wieder zu erreichen, angefüllt mit Lieb- 
den einst strahiendsten Stern der Pariser Gesellschaft, erinnert man sich noch 
erzweiflung. Als Lauras Gönner, 
amerikanische Oberst Danker und sein 
| Nachfolger im Herzen der Frau, Robert waren Beirögsreien gemeiner Art 
Murthy, Frankreich verlassen hatten, schlug erleumdung 
S die andere Seite zu, klagien die Wider- Laura hatte ihr Format verloren. Eine 
standskämpfer sie an, die Laura während ygehärmte, ärmliche Frau, die ihr Gesicht 
um Gloria- des Krieges als Verräterin betrachtet hat- Zu verbergen sucht. Eine Frau, die nur noch 
e sang an Er Or reg ra ra ten. Auf dem Wege zu dem das eines interessant macht: ihre Vergangen- 
sie nach Kolumbien bringen heit. Und eine Frau, die sich von der Zu- 
‘Beamte der Surei& Handschellen um die 
en . Ar - Gelenke der Frau. Als sie diesmal die Zelle Zimmer irgendwo in Paris — ein 
nte: „Unbekannt.” Gleichviel, keiner Ehe werden mußte. Als Frau Kleinknecht 
von beiden kümmerte sich um das Mödchen. zog sie nach Holland. Sie sorgie sich um ein 77 Yon ‚La Pelile Roqueiie‘ bezog, halte der Flut der Lichterfenster. 
ERDE Der Tänzer Jean Bibo war ein sdiöner Kind aus der ersten Ehe ihres Mannes — 
Mann, aber ein schlechter Kerl. Er hatte und bald auch um Bernard, ihren ersten j PPWER: & RE 
noch keiner Frau Glück gebracht. Die- eigenen Sohn. Laura hätte sich zufrieden 
3 
N Reihe sitzt ein einzelner Herr vor einer dem Boulevard de la Saussaie in Neuilly. # Fol © Ei 
Flasche Sekt und zwei Gläsern. Und wieder kamen sie, die Ge- . Ein 
h Setz’ dich zu ihm!” Die anderen nerale, die Botschafter — dann ug AB 
Mädchen in der Garderobe auch Industrieminister Bichelone 
“ kicherten. Sie hatten immer ge- | und der Ministerpräsident La- u +: 
R: sagt, daf es mit Laura nicht an- val, der Laura zärtlich ‚Didi‘ E 
NR ders enden würde, als mit allen nannte. Selbst Himmler war ihr Er 
hier: Männer zum Trinken auf- 4 Gast. Wer einem einfluhreichen 
fordern — und mitgehen, wenn f Mann vorgestellt werden wollte @ 
es sein mußte. Aber Laura setzte oder irgend etwas brauchte, 
sich nicht zu dem Herrn. Sie was es in Frankreich nicht mehr 
kelte Jean an: „Uber diese Ge- gab, ging zu Laura. Für Geld 
meinheit reden wir noch einmal, vermittelle sie alles. Und sie 
schwamm bald in Millionen. Da 
erfüllte sie sich ihren sehnlich- En, 
Dissert altes Schloß, das Schloß der er 
R.: Gräfin de Quelin in Surville. Sie 
EZ tanzten, sie tranken Sekt. Aber der Glanz 
BESSSSE und die herzliche Freundschaft, die Männer 
RR und Frauen in den lichtvollen Sälen zu 
lischen und amerikanischen Spione, und E 
Er hie} Walter Kleinknecht, lebte in Holland kamen. - 
lenkte als Generaldirektor die Ge- Zuerst wurde Walter Kleinknecht ver- 
on schicke einer großen Bank. Für Laura war haftet: „Wirtschaftsverbrechen.” Laura er- 
I 7 das der Mann, den sie suchte. Erst sprachen reichte jedoch bald, dab; man ihren Mann 
EESSEESE Sie von Liebe, dann von Brandbomben, wieder frei ließ. Kelmann half dabei, ein 
verein von richtigen Brandbomben, die in Holland Offizier der deutschen Abwehr. Er stellte 
hergestellt! wurden nur eine Bedingung: 
N und an irgendwen Erz Laura hatte einen 
sollten. Am besten | betören und alles 
an die französische über ihn zu erfah- 
Luftwaffe. Dem Ver- ren. Denn in Dupont 
mittier in diesem | R verbarg sich der 
Geschäft wollte eng britische Chefogent 
N ‚Zwei Prozent?” Menschen in ihren 
lachte Laura, „bei Zeile 97 (rechts) im Pariser Frauengefängais Kreis  geschlichen 

Flasche Sekt hatten, denen sie 

BR ‘bt man zehn Prozent!” Laura erhielt die nicht gewachsen war. Die mußte sie schnell 

ae Zusicherung, daf sie vier Prozent erhalten loswerden. Und dabei wollte sie mit den 

Br. sollte, wenn sie den Abnehmer fände. Sie wie mit 

SE fand ihn. Sie eroberte das Herz eines hohen ie Dupont 

Generolstabsoffiziers, der den am näch- 

der Bomben veranlaßte. In diesem Oberg, 

BER Augenblick tauchte sie in das Schattenreich verhaften uf 

betreut. Das 1 


Ein Richter hat einen jugendlichen Übeltäter gebessert, ein Strafverteidi- 
ger hat Recht behalten, eine Schar Waisenkinder hat wieder mehr Freude 
am Dasein — und der Übeltäter selbst hat schliehlich geschenkt bekom- 
men, was er sich durch Diebstahl beschaffen wollte. Das waren die Folgen. 
des Urteils eines Münchner Jugendrichters. Der 15jährige Lehrling Walter 
B. war dabei erfappt worden, als er vom Lagerplatz eines Alteisenhänd- 
lers einen Fahrradrahmen stehlen wollte. Mindestens vier Wochen Ge- 
fängnis drohten. „Durch Strafarbeit wird er eher gebessert als durch das 
Kittchen”, plädierte Walters Verteidiger Otto Heinz Hipp. Der Richter 
stimmte ihm zu und verurteilte den Zellenkandidaten zum — Basteln. 
„Drei Spielzeuge für ein Waisenhaus fabrizieren”, lautete das Urteil. Dem 
Übeltäter aber erschien die Strafe selbst zu gering. An Stelle der drei 
Spielzeuge lieferte er ein rundes Dutzend Hampelmänner und Segel- 
„Milde lohnt sich“, mein- schiffichen ab. Der Lohn folgte auf dem Fuhe. Ein Zeitungshändler hörte 


te Walters Verteidiger Otto von dem reuigen Sünder und schenkte ihm’ sein altes Fahrrad. 
Heinz Hipp. Er behielt Recht 


Sechs Frauen 


So was 


Das war der I 
der Stern im ı 
Harrison spiel: 
lor Harrison ı 
nach und nad 


Auf dem Umweg über den Gerichtssaal ist Walter B. zu einem Rad gekommen 


Lilly Palmer liel 
etwas gar nic 


„Liebe“ — einst des Königs Lieblingsfrau 


Die kahle Liebe 


Zweiunddreißig kleine Negerfrauen hatte der 
| König Justin Hae von Abomey in Zentralafrika. 
\ Und wie das bei seinem Stamm so üblich ist, 

1 verkörperte jede eine hervorstechende mensch- 

IB liche Eigenschaft. Da gab es eine Dame 
namens „Ritterlichkeit”, eine andere namens 
„List" — und natürlich eine Frau „Liebe”. Sie 

hatte fein gezwirnte 

Haare und einen Vor- 

zugsplatz beim Tanz auf 

dem Dorfanger. Dasging 
so lange gut, bis Frau 

„Eitersucht” eifersüchtig 

wurde — und die Dame 

„Liebe”" des Nachts kurz 
und kahl schor. Nun 
verstieß König Hae seine 

Lieblingsfrau „Liebe”. Da 
waren es nur noch ein- 


unddreißig Negerlein ... 
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So was lieben die Frauen 


Das war der Titel eines englischen Films, über den 
der Stern im vergangenen Sommer berichtete. Rex 
Harrison spielte die Haupfrolle. Laut Drehbuch ver- 
lor Harrison damals sein Gedächtnis und muhte 
nach und nach feststellen, daß er zur gleichen Zeit 
mit sechs Frauen verheiratet 
war. Und alle sechs liebten 
ihn — trotzdem! Das war im 
Film. Doch im Leben ist dem 
charmanten Schauspieler nun 
dasselbe passiert. Er hat sein 
Gedächtnis verloren _und ver- 
gessen, dab er gesetzlich mit 
dem Filmstar Lilly Palmer ver- 
heiratet ist. Denn zur Zeit ver- 
bringt er „streng inkognito” 
mit Kay Kendell einen Ur- 
laub in der Schweiz. Kay ist 
eine der sechs Filmfrauen. 


Lilly Palmer liebt so 
etwas gar nicht 


Sechs Frauen weinten im Film um Harrison, als er. wegen Vielweiberei ins Gefängnis mußte 


im Leben: Rex und Kay in Zürich 


Die Modelle waren dem proletarischen Aufbaumilieu der werktätigen Russin angepaßt 


Revolution in der roten Linie 


Während man in Paris, Berlin und London die 
neuesten Kollektionen von Fath und Oester- 
gardt bewundert, zogen Fernanda Gattinoni 
und Adriana Montorsi, Inhaberinnen bekannter 
italienischer Modesalons, mit ihren Winter- 
modellen nach Moskau. Eine Einladung des 
russischen Botschafters in Rom brachte diese 
Modeoffensive gegen die Fronten des Kalten 
Krieges insRollen. „Wir sind keine Kommunisten. 
Nur geschäftliche Aspekte interessieren uns”, 
versicherte Prinzessin Lola Giovanelli, die ihre 
beiden Kolleginnen nach Moskau begleitete. 
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Warum die Winterkartoffeln 
immer nur kochen ?? In Palmin 
goldgelb und knusprig 
ausgebackene Pommes frites 
schmecken ja viel besser! 
Und Sie werden staunen, 
wie einfach und schnell es geht. 


Wichtig sind diese Tips: 


Die geschälten und gewaschenen 


“= 7 Kartoffeln schneiden Sie mit dem 


Machen Sie 


Messer oder dem Pommes-frites- 
Schneider in kleine Stengelchen 
und trocknen sie mit einem Tuch gut ab. Nasse ge- 
schnittene Kartoffeln kühlen das Fett zu rasch ab. 


En) Erhitzen Sie inzwischen reichlich 
Palmin in einem tiefen Topf, denn 
Pommes frites wollen schwim- 
| men! Sie verbrauchen trotzdem 
| | 


® Wenn Sie einen angefeuchteten 
Kochlöffelstiel ins heiße Palmin 

tauchen und sich daran Bläschen 

bilden, ist die Temperatur richtig 

(180Grad). Achten Sie darauf, daß die Tempe- 
ratur so während der ganzen Ausbackzeit bleibt! 


: 2 Sind die Pommes frites goldgelb, 
heben Sie sie mit einem Sieb her- 

aus und lassen sie gut abtropfen. 

Sie brauchen sie nun erst kurz vor 

dem Servieren noch einmal ins heiße Palmin zu 
geben. Nur dadurch werden sie in zwei Minuten 


so knusprig wie sie sein sollen. Abgetropft, mit 
etwas Salz bestreut, sind die Pommes frites fertig. 


Vermischen Sie Palmin bitte nie mit anderen Fetten! 
Sie beeinträchtigen die guten Eigenschaften von Palmin. Aus diesem Grund: 


Nur das reine Palmin zum schwimmend Ausbacken! 


nicht mehr, weil Palmin nicht einzieht und immer 
wieder ohne Verlust zu verwenden ist. Lassen 
® 
So gut wird’s erst mit 
PALMIN 


Sie den Palmin -Topf ruhig stehen und nehmen 
ihn immer wieder für alle Ausback-Gerichte. 
zum Kochen, Rösten, Braten, schwimmend Ausbacken 
zieht nicht in die Speisen ein 
wird schnell sehr heiß (180°) 
ist 100% reines Cocosfett 
bleibt immer neutral im Geschmack 
fürjeden Magen wunderbar bekömmlich 


7 KOCH MIT, das kleine Kochbuch 
mit 100 originellen Palmin-Rezep!en 

schickt Ihnen die Palmin-Gesellschaf, 

Hamburg ı, Postfach, gegen eine 

Schutzgebühr von 60 Pfennig 

in Briefmarken gern ins Haus. 
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